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Erscheint jeden Sonnabend.

Jnseiate werden bis Donnerstag mittag an Herrn Selretär Paul Weigelt in Auias a. d. Oder oder an die Bnchdiucketei Maxetzle te Mäktin in Trebnilz i. Schies. erbeten.
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Vierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Ps» durch den Kolvorteur vro Nr. 7 Pi.

Zinsertiono - Dir-eint
Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile 15 Ps» bei Wiederholungen Rabatt.
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Zauditz (R13).
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1913.

Wiarktkalcndcr (K=Kram-, P=Pferde-, V=Viehniarkts.

22. Sept. Seidinberg (K.),,Wigandsthal n'a Kl, Wünschelburg (K.).
23. Bernstadt (KVP), Sauer (03), Kostenblut (KTovfl, Oppeln (KV.),

24. Bladen (St), Gleiivitz (2 VP ), Jauer (KVP), Königs-
735. Prausnitz tKVs Saabor (St), Schurgast (KV.), Steinau OS.

26. Hawaii (KV.), Strehlen (Wollm.). 27. Hoyerswerda (Wollm.).

 

 

Drama bei einer Shrenratssitzung.
Jm Landwehroffizierkasino in Berlin hat sich .. ein

Drama abgespielt, das in ganz Berlin und weit baruber
hinaus ungeheures Aufsehen erregt. Nach einer Ver-
nehmung vor dem Ehrenrat hat ein bekannter Berliner
Maler seinen Gegner, den er beim Ehrenrat angezeigt
hatte, und der ihn auf der Treppe tätlich angriff, nieder-
geschossen. Über den Vorfall wird berichtet:

Der Kunstmaler Professor Heinrich Maaß hat während
einer Sitzung des Ehrenrats im Landwehroffizierkasino
den Kammerherrii und Rittmeister der Reserve Lothar
von Westernhagen ersehossen Beide waren auf ber Treppe
zusammengetroffen und in Wortwechsel geraten, in dessen
Verlauf v. Westernhagen seinem Gegner einen Schlag ins
Gesicht versetzte. Maaß schoß darauf und traf den Ritt-
meister mitten ins Herz. Maaß wurde zunächst in Haft
genommen, später aber auf freien Fuß gesetzt.

. Das aufsehenerregende Ereignis hat feine Vorge-
fchichte in einigen Artikeln, die in einem Berliner Wochen-
blatt erschienen sind und die sich mit der Person des
Kammerherrn Lothar v. Westernhagen befasiten und ihn
beschuldigten allerhand Schiebungen in Titelangelegew
betten vorgenommen zu haben. v. Westernhagen war der
Meinung, Maaß stehe hinter diesen Artikeln oder habe sie
sogar selbst verfaßt. Auf eine diesbezügliche Äußerung
hin erstattete Maaß Anzeige beim Ehrenrat. Anläßlich
der Vernehmung der Gegner kam es zu dem verhängnis-
vollen Zusammentreffen

Der Schuß in der Rotte-eben

. Professor Maaß gehört dem Militärstande nicht an.
Erwar von dem Ehrengericht lediglich als Zeuge geladen-
Seine Vernehmung war beendet. Jm Vorraum traf er
mit dem Herrn v. Westernhagen zusammen. Dieser, ein
hochgeivachsener Mann von 1,91 Meter Größe, befand sich
in Uniform. Er schritt auf den Maler zu und schlug iiitn
nach kurzem, heftigem Gespräch mit der Faust ins Gesicht.
Dann zog er den Säbel und wollte mit diesem auf den
Maler einbringen. Professor Maaß, der Vorher von den
Drohungendes Rittnieisters Kenntnis erlangt hatte,· griff
Jetzt nach einem Revolver, den er bei sich trug, unb gab
einen Schuß aus den Gegner ab, der ins Herz getroffen
zu Boden sank und bald darauf starb.
 

politisches Runbischen-.
Deutscher-) Reich.

+ Zur braunschweigischen Thronfolgefrage wird dem
Bundesrat in nächster Zeit ein Antrag Preußens zugehen,
wonach die bisherigen Gründe, die für die Behinderung
der Thronbesteigung in Braunschweig durch die Herzöge
von Braunschweig und Lüneburg maßgebend waren, hin-
fällig sind. Der Bundesrat wird diesen Antrag ohne
weiteres annehmen, da die Thronfolgefrage zwischen den
einzelnen Bundesstaaten bereits im Laufe der letzten
Monate geklärt worden ist. Nach der Niederlegung der
Regentfchaft durch den bisherigen Regenten wird der
Regeutschaftsrat die Krone Braunschiveigs dem Prinzen
Ernst August anbieten. Der Prinz wird die Krone an-
nehmen und«’in einem Manifest an die Braunschweiger die
Regierung übernehmen Die Ubersiedlung des Prinzen
und seiner Gemahlin nach iBraunsehweig erfolgt im No-
vember, gleichzeitig wird der Prinz Chef der Braun-
schweigen Husaren und zum Oberst ernannt werben. Die
Braunschweiger Truppen —- 3700 Mann — werden hier-
auf auf den neuen Herzog vereidigt werben. —- Die
Meldung, daß Prinzessxn Piktoria Luise von Braunschweig
und Lüneburg, die kunftige Herzogin, einein freudigen
Ereignis entgegensehe, wird aus Potsdam bestätigt Die
Prinzessin wird sich, da sie sehr zarter Konstitution ist,
Schonung auferlegen mu·ssen. Jhre Reise nach England
dürfte aber trotzdem im Oktober erfolgen.

+ Als neuer WisiedlungskommifsionEVer in
Posen ist Geheimrat Ganse vom Landwirtschaftsministeriuin
in Aussicht genommen. Eine endgültige Entscheidung ist
allerdings noch nicht gefallen. Geheimrat Ganse, der
gegenwärtig in den Ferien weilt, gehört dem Ministerium
seit 1907 an. Zuvor war er Oberregierungsrat bei der
Ansiedlungskonimission, als deren künftiger Präsident er
nunmehr genannt wirb. Er stehtini Alter von 51Jahren.  

« Die Zweckmäßigkeit der neuen Felduuiform im Kaiser-
mauöver. Die diesjährigen Kaisermaiiöver waren die ersten,
bei denen alle Truppen mit Ausnahme der Artillerie die
neue Felduniform trugen. Über die Zweckmäßigkeit »dieser
Uniform kann man sich endlich ein Bild machen. Sie ist
recht praktisch und macht die Erkundigung zu den ichwierigsten
Aufgaben des Feldkrieges Hütten die Flieget gefehlt, so
wären in den drei Manövertagen wertvolle Melduiigen

» kaum erstattet worden, und die Truvvenbeweguiigen wären
sehr langsam vonstatten gegangen. Die neue Uniform macht
es unmöglich, Jnfanterie von abgesessener Kavallerie auf
800 bis 1000 Meter zu unterscheiden: dies ist die Entfernung,
in der sich ein stehendes Gefecht abspielt. Wenn die
Artillerie ebenfalls grau gekleidet wäre, hätte man ihre
Stellungen noch viel schwieriger entdecken können. Lichte
Schützenlinien sind in Feldgrau selbst von Fliegern schwer
zu erkennen. Die Flieger sind auf feianicbe Kräfte erst
durch das Abfeuern von Raketen durch diese Truppenteile
lass Flugzeugabwehr) aufmerksam gemacht worden. Dieses
Raketenfeuerwerk sollte ganz unterbleiben, denn es nützt
nur dem Gegner. Der Kaiser hat in seiner Schlußkritik
ausdrücklich die Zweckmäßigkeit der neuen. Felduniform an-
erkannt. Sehr interessant war festzustellen, daß bei Kavallerie-
attaken die Art der reitenden Regimenter lob Husar man
oder Dragoner) nicht zu erkennen war, man fab nur graue
Reitermassen. »
+ Für die deutsche Beteiligung an der Weltausftelluug

inzsan Franziska soll ein Garantiefonds in Höhe von
4 Millionen Mark aufgebracht werben. Die Hamburg-
Amerika-Linie hat bereits 200 000 Mark gezeichnet, unb
auch andere Interessenten haben sieh mit bedeutenden Be-
trägen beteiliat Die deutschen Güter sollen bereits durch
den Pauaisgataiial befördert meiden

FI- Der Abschluß des Kameruner Gebietsaustausches
mit Frankreich ist nunmehr erfolgt. Nach Berichten des
Gouverneurs von Kamerun ist am 1. Juni der letzte Teil
des an Frankreich abgetretenen Gebietes von Altkamerun,
namlich das Gebiet zwischen Logone unb Limnia, den
Franzosen übergeben unb der Rest des von Frankreich ab-
getretenen Gebietes, nämlich das Gebiet zwischen dem
Uham und dem Pende sowie das Gebiet zwischen Sanga——
Lond, Bod·inge, Lobase, der neuen Ostgrenze und dem
Breitengrad, der 5 Kilometer nördlich Bomassa verläuft,
von der deutschen Regierung übernommen warben. Damit
ist· die gegenseitige Ubergabe der durch das Maroktm
Abkommen abgetretenen Gebiete beendet.

-l«- Eine Meldung von der Nichtbeftätigimg eines
sozialdemokratischen Beigeordneten kommt aus Darm-
stadt.» Der Provinzialausschuß in Starkenberg verhandelte
namlich uber die Beigeordnetenwahl in Rüsselsheim. Dort
wurde der Fahrradhändler Jung zum Beigeordiieten ge-
wahkt, seine Wahl aber wegen seiner Zugehörigkeit zur
sozialdemokratischen Partei vom Kreisausschusse nicht be-
stätigt. Auf die Berufung Jungs bestätigte der Provinzial-
ausfchuß nuzzgiehr das Urteil des Kreisausschusies.
+ Der Erfurter Prozeß beschäftigt noch immerdie

zuständigen Instanzen. Zunächst hat das Justizministerium
die Giiadengesuche zu bearbeiten, die die Familien samt-
licher Verurteilten an den Kaiser gerichtet haben. Der
Kaiser hat aber auch veranlaßt, daß das Militärkabinett
die Akten über diejenigen beiden Verurteilteii e·insorde«rt,
die seinerzeit gegen das erste Urteil keine Berufung ein-
gelegt haben. Man darf wohl annehmen, daßdie An-
gelegenheit nunmehr durch einen kaiserlichen Gnadenakt
erledigt wirb.

Holland.

x Die Generalstaaten sind mit einer Thwuxede _ber
Königin eröffnet warben. Die Thronrede sieht »ein außer-
ordentlich umfangreiches Programm vor, ais dessen Haupt-
punkte die Ankündigung von Vorlagen auf Einführung
einer allgemeinen staatlichen Altersversorgung vorn
70. Jahre an, auf Reform der Verfassung zur Ermogss
lichimg des allgemeinen Wahlrechts einschließlich des
Frauenstimmrechts und auf Einführung einer allgemeinen
Einkommensteuer unter Erhöhung der Erbschaftssteuer zu
betrachten find. Ferner wird für die Verteidigung Jiidiens
ein Großkampfsrhiff (vermutlich von rund 21000 Tonnen)
verlangt und eine Vorlage zur Trockenlegung des
Zuvderfees angekündigt. Die Krankenversicherung wird
auf weitere Arten von Versicherten ausgedehnt

Italien.

·x Zu blutigen Ausbrüchen des Parteihaffes ist es
bei den Wahlen in Neapel gekommen. Ein Anhänger des
bisherigen Abgeordneten schoß aus offener Straße einen s

 

  

politischen Gegner nieber. Freunde des Ermordeten ver-
folgten den Täter, konnten feiner jedoch nicht habhaft
werben. Darauf begaben sie sich zur SBräfeftur, um den
Fall anzuzeigen. Unterwegs schlossen sich ihnen andere
Anhänger des neuen Kandidaten an. Da nun auch die
Gegenpartei inzwischen ihre Gefolgschaft gesammelt hatte,
so kam es vor der Präfektur zu furchtbaren Auftritten.
Die wenigen Polizisten waren gegenüber der erregten
Menge hilflos. Steine wurden geschleudert unb ein
Polizeiagent mit Stockschlägen traktiert. Die Situation
war sehr ernst geworben, als ein ·80jähriger Priester,
Pasauale Defioro, auf die Rampe des Gebäudes trat, um
bie Wütenden zu beruhigen. Er hatte indessen kaum an-
gefangen, zu fprechen, als ihii ein Revolverschuß ins Herz
traf. Nach der Mordtat kam es zu unbeschreiblicheu
Szenen. Unter den Verletzten befindet sich auch ein
Advokat, der die Menge beruhigen wollte.

Griechenland.

x _fläon den geplanten Neubauten der griechischen
Mariae soll ein stattlicher Teil auf deutschen Werften her-
gestellt werben. Jn Deutschland sollen zwei Über-
dreadnoughts im Gesamtbetrage von rund 130 Millionen
Mark auf Stapel gelegt werben. Jnsgesamt nimmt die
griechische Regierung für Erweiterung ihrer Kriegsmarine
eine Anleihe von rund 700 Millionen Mark in Paris auf.

x Nun» hat die Rede König Koiistaiitiiis, die ber
Monarch in Berlin hielt, auch den Ministerpräsidenten
Venvizelos auf ben Plan gerufen. Nachdem die Presse
versichert hat, König Konstantin habe mit dem Lob der
vreiisiischen Taktik Frankreich nicht kränken wollen, und
nachdem der griechische Gesandte in Athen eine ähnliche
Ertlarung abgegeben hat, ist Herr Venizelos zunächst auf
die sranzosischeBotschaft in Athen gegangen, um bort in
aller Form feine Entschuldigung anzubringen. Er hat
ausdrücklich gesagt, daß nichts einen Schatten auf das
nützliche Werk der französischen Militärmission in Griechen-
land werfen könne. Eine ähnliche Erklärung des Minister-
vrasidenten iierdneiitlichten die Zeitungen. Wird Marianne
nun beruhigt sein«-

China.

x Der chiiiesisch-japaiiische Konflikt gestaltet sich immer
ernster Zwar ist die chinesische Regierung bemüht, den
Wünschen Japans nach Genugtuung wegen der Ermordung
von drei Japanern zu entsprechen Es scheint indessen,
als sei Japan entschlossen, den Zwischenfall für weit-
reichende Pläne auszudeuten für die es bereits die Zu-
stimmung Englands gewonnen bat. Darum ist man in
Japan entschlossen, falls China unter Hinweis auf bie
Notwendigkeit das Ergebnis der Untersuchung des Zwischen-
falles in Nanking abzuwarten, mit der formellen Antwort
zogert, entschiedene Maßnahmen zu ergreifen. Die chinesische
Regierung hat Sühne angeboten, indem sie die Familien
der Getöteten reichlich spentschädigen will. Außerdem soll
die, fGarnison in Nanking vor dem dortigen Konsulat
defilieren. Das alles genügt Japan noch nicht. Man
darf daher auf die weitere Entwicklung der Dinge ge-
spannt fein.
x Über 200 deutsche Militärinftrukteure wird die

chinesische Regierung für ihre Dienste verpflichten. Jn
Peking verlautet, daß zwischen Deutschland und China
bereits ein dahingehendes Abkommen getroffen worden ist.
Danach toll ein Generalleutnant mit einem Stab von
6 Offizieren unb 200 weitere Offiziere als Jnstrukteure
sobald als möglich Dienst nehmen. Die Ausführung
dieses Planes soll etwa vier Millionen Mark kosten, von
denen angeblich die Firma Krupp eine Million tragen
will. —- Aller Wahrscheinlichkeit nach werden die übrigen
Mächte gegen den Plan Einspruch erheben.

D'of— und perfonalnacbriebten.
«- Vrinz und Prinzessin Ernst August von Cumber-

land worden, da sich die Prinzesiin nicht wohl genug fühlt,
ihre beabsichtigte Reise nach England im Herbst nicht an-
treten: sie haben, die Einladung König Georgs zu der
Hochzeit des Prinzen von Connaught ablehnen müssen.
Die Aiitrittsvisite des iuiigen Paares in London ist bis
zum nachsten Jahre verschoben worden.

* SISrinaeffin Viktoria Luise, Herzogin von Braunschweig
unb Luneburg, feierte am 13. b. M. in Rathenow ihren
21. Geburtstag.

"‘ Der Kdnig von Griechenland, der zurzeit in Ermi-
berg Aufenthalt genommen hat, wird am 20. September in
Paris eintreffen.



Rückschein auf da9 Kail‘ermanöver
von

O. v. Loßberg, Hauptmann der Art. a. D.

Ein Franzose, Edmond About, hat vor vielen Jahren
einmal folgendes, für das deutsche Empfinden fast selbst-
ierständliches Bekeiintnis gemacht: »Man muß Soldat
gewesen sein, um Die stumme Sprache zu verstehen, welche
die Ziffer auf den Kiiöpfen eines Rockes redet. Fur den
Mann, der mit Ehren gedient hat, umfaßt die Regiments-
nummer den Korpsgeist, den Ruhm der«Fahne, die er-
rungenen Siege, die erfüllten Pflichten, die hergebrachten
Tugenden, welche die Soldaten mit ihren abgenutzten
Uniformen sich vererben.« Die bange Frage, die sich
unsere ivestlichen Nachbarn stellen müssen,·ob alles dies
auch heute noch jenseits der Vogesen gilt, gibt es fur uns
nicht. Wer je gezweifelt hat, daß der gute alte Sinn sur
gesund-kriegerisches Enipfinden noch in unserem Volke
lebt, der würde sich bei Dem Kaisermanöver, das gestern
hier geendet hat, eines anderen haben überzeugen müssen.

Die Anteilnahme der Vevblkerung
ist fast zu groß gewesen! Neben dem roten und blauen
Armeekorps, die von der Manöverleitung mit. zwei
Jnfanterie-Divisionen, einer Kavallerie-Division bei»Rot
und drei Jnfanterie-Divisionen, einer Greiizschutzabteilung
von je zwei Bataillonen, Eskadrons, Batterien « gegen-
einander aufgestellt waren, hat eine unsichtbare, bis aufs
Mark militärisch empfindende Hand doppelt soviel Zehn-
tausende im Rock des Bürgers und im leichten Sommer-
kleidchen in das Gelände östlich des Eulengebirges und an
die Eisenbahnlinie Waldenburg—Breslau kommen lassen.
Der Soldat in Reih und Glied, für den aus der Zwil-
kameradschaft manche Zigarre und manches Butterbrot,
aber auch allerhand fürs Herz abfiel, hat sich das »ganz
gern gefallen lassen. Weiiiger ist davon der höhere Fuhrer
und der militärische Beurteiler entzückt gewesen, der aus
solchen ganz großen, den Reichssäckel stark belastenden
Übungen denn doch etwas anderes als nur das schaulustige
Vergnügen seiner Mitmenschen erwartet. Wenn Marie
und Kathinka mit dem stämmigen Grenadier über Sturz-
acker und Stoppelfeld eine rote Stellung stürmen, so muß
nicht nur das kriegerische Bild dadurch unerwunschte
Lichter bekommen, sondern es wird auch das. starkste
Pflichtgefühl und die ftrammfte Erziehung des einzelnen
Soldaten nicht ganz dem weichen Arm und demKosewort
ftandhalten, das aus zartem Mund zu ihm herüberdringt
Sicherlich soll das alljährliche Kaisermanöver nicht seines
Charakters als eine Art von Volksfest für weite deutsche
Landesstrecken entkleidet werben. Unter dieser festlichen
Seite darf jedoch

das militärische Interesse

nicht leiden. Einfach ist die Beantwortung dieser
Forderung nicht, zumal wenn in einer Gegend geübt und
gefochten wird, die mit ihrem Kinderreichtum und der
Gesundheit ihres Menschenschlages eine solche Ausnahme-
stellung einnimmt wie die Gegend westlich der Oder. Der
Große Generalstab, der schon die allerschwierigsten
Manövernüsse fast im Handumdrehen geknackt hat und auch
diesmal in der Anlage und in der glatten Durchführung
des friedlichen Kriegsspiels Vorbildliches für alle anderen
Armeen leistete, wird, bis es in zwölf Monaten wieder
los geht, schon eine Formel finden, die Dem Zivilisten
nicht weh tut und dennoch den Militär befriedigt. Wie
jedes neue Kaiserinanöverjahr neue und fein ausgedachte

Verbesserungen der Heeresmaschinerie

zeigt, so hat es auch diesmal solche gegeben. Seit die
Artillerie nicht mehr von der Höhe herunter und hin-
über schießt, also die Batterien weder sichtbar sind» noch
der Gegner ahnen kann, ob ihm der blinde Schuß gilt,
den er hört, hat die Zieldarstellung Schwierig-
keiten gemacht. Sie ist jetzt dadurch behoben, daß
durch eine Art von Vrennspiegel die artillerie-
beschossene Truppe angeblitzt wird und durch die an-
dauernde Bleiidung erfährt, von wo aus Geschützfeuer
ihr gilt. Weiter spielt die Nacht jetzt geivichtig mit.
Rot und Blau sind von den Abendstunden des 9. bis zum
Morgengrauen des 10. September mit Hacke und Spaten
südlich von Schweidniß tätig gewesen. Uber die sonst so
ruhig schlafenden nächtlichen Felder im Osten der Weistritz
haben dabei die fahrbaren Scheinwerfer ihre langen,
wie Gespensterfinger anniutenden Lichtkegel geworfen und
damit Gelegenheit zur Störung der Arbeiten gegeben.
Nicht weniger als sechs volle Fliegerabteilungen und
drei Lenkluftschiffe, sowie mehrere Funkenstatioiien
verkörperten die letzten Fortschritte der Heerestechnik. Durch
Geheimhaltuiig der Einzelheiten der roten und blauen
Kriegsgliederung war die Notwendigkeit gegeben, vom
Pferdebein bis zum Benzinmotor und von der Meldekarte
des Patrouillenreiters bis zur Depescheiiübertragung im
Äther alles das· praktisch zu versuchen, was unsere mili-
tärischen Ingenieure in den letzten Jahren der Armee zu-
geführt haben. Als ein Versuch kann auch das Tragen

feldgrauer Garnituren bei allen Truppen

mit Ausnahme der Feldartillerie und der Trains gelten.
So nämlich, wie das heutige Feldgrau in den Tuch-
fabriken behandelt wird, ift es noch nicht« ganz auf der
Höhe der militärischen Anforderungen. Während der Zu-
schnitt des neuen Feldrockes kaum mehr verbessert werden
kann, verstummen die Klagen nicht, daß man. im alten
zweierlei Tuch erheblich weniger schwißte als im grauen
Einerlei. Der Rohstoff nimmt ersichtlich die graue Farbe
nicht so gut an wie das alte Jndigoblau. Das blaue
Tuch ist weich und hält wundervoll. Das graue Tuch
fühlt sich beinah brettartig an, wird vielleicht früh bruchig
werden und den Bekleidungskünstlern im Kriegsministerium
noch manches Kopfzerbrechen machen. Schwierigkeiten
aber —- das hat der ganze Verlauf auch dieser Manöver
wieder bewiesen —— sind letzten Endes nur dazu da, um
überwunden zu werben. Das weiß niemand besser zu beur-
teilen als der alte Soldat, der Ubungen großen Stiles nur
in längeren Zwischenpausen sieht und dabei, in verständlichem
Stolz auf das immer glattere Laufen der komplizierten  

b)
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Kriegsmaschine, Jahr auf Jahr deutlichen Fortschritt fest-
zustellen imstande ist. Jn wie guter Hand diese wichtige
Sorge und Teil des Vaterlandwohles beim Generalstab
und Kriegsministerium ist, haben mir am 0Schluß des
Manövers ein paar treffende Bemerkungen aus dem
Munde eines einfachen Bauern in dem Dörfchen Grudiß,
halbwegs zwischen Schweidniß und Reichenbach, verraten.
Der Mann hatte 1864, 1866 und den Krieg gegen Frank-
reich mitgemacht. Damals schon führten wir eine ganz
schnittige Waffe. Was der Alte aber in seiner volkstüm-
lichen Weise über das neue deutsche Heer mir sagte, von
dem er einen Ausschnitt vor seinem Haustor vorüberziehen
sah, das müßte den wachsamen, verantwortlichen Stellen
fur unsere Kriegsbereitschaft mehr in den Ohren geklungen
haben und mehr Belohnung gewesen sein, als es die frömmste
militärische Kritik geben kann.

s

Der Dank des Kail‘ers.

h An die Provinz Schlesien ist folgender Erlaß ge-
richtet, Der durch den Oberpräsidenten von Schlesien zur
öffentlichen Kenntnis gebracht wird:

.‚ »Meine Schlesier haben mich und die Kaiserin und
«Konigiii» meine Gemahlin, anläßlicls der großen Parade
des sechsten Armeekorps und der vor mir abgehaltenen
Manover allerorten in echter Treue und behrer Begeiste-
rung bewillkommt. Jnsonderheit bekundeten die festlichen
Veranstaltungen meiner Haupt- und Residenzstadt Breslau
sur unseren Empfang und die jubelnden Grüße der Ein-
wohnerschaft eine liebevolle Anhänglichkeit und treue Er-
gebenheit an mein Haus. Unseres Dankes dafür will ich
die Bewohner der Provinz hiermit nochmals versicheru.
Besonders hat es mich auch erfreut, daß bei der Parade
am 29. August meine alten Soldaten und die Angehörigen
der Sanitatskolonnen mir in so überaus stattlicher Zahl
ihren. Gruß»entboten. Jch danke den wackeren Männern
herzlichst fur diese Bekundung ihrer patriotischen Ge-
sinnung. Aus den mir erstatteten Meldiingen über die
Unterkunftsverhältnisse während der Manöver habe ich zu
meiner Befriedigung ersehen, daß trotz der erheblichen An-
forderungen infolge der gedrängten Unterbringung zweier
Armeekorps den Truppen von der Bevölkerung überall
eine freundliche und fürsorgliche Aufnahme zuteil geworden
ist. Allen Beteiligten spreche ich hierfür meine An-
erkennung und meinen Dank gern aus und beauftrage
Sie, dies der- Provinz sogleich hefanntaugehen.“

Unglücke-rege der deutschen Luftflotte.
Abermals vier Menschen getötet.

Noch sind die Zeitungen voll über die Katastrophe
des »L. 1«, unb schon wird wieder ein neues Unglück ge-
meldet, das verursacht wurde durch eine jener modernen
Schöpfungen, mit denen die Deutschen die Luft zu be-
herrschen hoffen. Handelte es sich dort um ein Flugzeug mit
Auftrieb, kam hier das Unglück durch ein Flugzeug, das
schwerer ist wie die Luft. Am Donnerstag fuhr bei
Militärmanövern im Hunsrüik ein Doppeldecker in eine
Mendschenmenge hinein, wobei vier Personen getötet
wur en.

Mit einem Doppeldecker ins Publikums
Als Donnerstag morgen bei den Manövern des

16. preußischen Armeekorps im Hunsrück Leutnant
Schneider mit Leutnant v. Teubern als Beobachter in
Büchenbeuren auf einem Doppeldecker aufsteigen wollte,
funktionierte der Motor des Flugzeuges nicht regelmäßig.
Der Apparat machte eine scharfe Wenduiig. Die zahl-
reichen Neugierigen, die sich zur Beobachtung des Auf-
stiegs angesammelt hatten, konnten nicht rechtzeitig
ausweichen, und der Doppeldecker fuhr mit voller Kraft
in das Publikum hinein. Der Gendarm Schmidt, eine
Frau Meurer, ein 10jähriger Knabe Jost und ein
40jähriger Liindr.3?;rt Schneider wurden getötet. Ferner
wurden schwer verletzt der Vater des getöteten Knaben,
Landwirt Jost sowie der Landwirt Müller. Beide

liegen im Sterben. Von den Fliegern wurde einer nur
leicht am Arm verletzt;

Die Katal‘tropbe des L. 1.
Die mittlerweile erfchienene amtliche Darstellung über

die Uiiglücksfahrt des »L. 1« erklärt zuerst, unter welchen
Vorsichtsmaßregeln die Fahrt unternommen wurde, be-
spricht dann die Belastung, Besaßung usw., erzahlt den
gekeemäig der Katastrophe und kommt dann zu folgendem

· u : h
»Es handelt sich bei dem Unfall weder um ein

Versagen der technischen Einrichtungen, noch um Ballast-
mangel oder Gasverlust, sondern um das unvorber-
gesehene Zusammentreffen ganz ungewöhnlich ungünstiger
Witterungserscheinungen, also um hohere Gewalt» An
der Einschäßung des starren Luftschiffes als Kriegs-
instrument wird durch den Vorfall nichts geandert.
Die sechs Geretteten (unter ihnen die Oberleutnants

zur See Wendt und Grimm) trafen in Hamburg ein, h wo
sie von Vertretern der Marine und von Angehörigen
empfangen wurden. Jn die Freude des Wiedersehens
mischte sich natürlich die Trauer um den Verlust der
Kameraden.

Erzählung eines (geretteten.

f b tEiner der Überlebenden erzählte über die Schreckens-
a r :

»Als das Luftschiff sich in einer Höhe vo»n 900 Meter
befand, litt es schwer unter der plotzllch aus-
brechenden Böe sowie dem prasselnden Regen. Es be-
gann lansam zu sinken, wobei vorauszusehen war,
daß es einer Katastrophe entgegenging. Als« es ·bis
auf 400 Meter herunter gekommen war, wurden die beiden
vorderen Propeller abgestellt, wodurch ein weiteres Sinken
zwar vorübergehend permieden wurde, das Schiff jedoch
an dvnamischer Kraft erheblich verlor, so daß es gegen die
immer häufiger werdenden Boen nicht aufkommen konnte.
Schließlich sank es mit einer Geschwindigkeit von sechzig
Stundenkilometer auf die See nieder. Durch den Anprall
wurde das Luftschiff mehrfach geknickt, so daß es sehr bald
einem»vollständigen Wrack glich, beffen beide Spitzen aus

dem Wasser ragten. Die meisten Teilnehmer suchten sich
durch Abspringen zu retten; das schwere Lederzeug hinderte
sie jedoch am Schwimmen. Wir mußten uns ungefähr
40 Minuten lang an den Trümmern des Luftschiffes fest-
halten, bis Hilfe kam.«·

Die Erzählung dieser furchtbaren Tragödie von Helgo-
land machte auf alle Zuhörenden einen tiefen Eindruck,
der selbst baburch nicht abgeschwächt wurde, daß die herz-
lichsten Beileidskundgebungen aus aller Welt bekannt
wurden. Von . ihnen seien die Telegramme des
Königs von Italien» des Prinzregenteii von Bayern, des
Präsidenten Poineare an Kaiser Wilhelm erwähnt. Von den
dem Staatssekretcir des Reichsmarineamts zugegangenen
Beileidskundgebungen verdienen hervorgehoben zu werden
eine Depesche des a la suite Der Kaiserlichen Marine
stehenden Herzogs der Abruzzen sowie Telegramme des
schwedischen Marineministers, des Grafen Zeppelin und
des Präsidenten des Deutschen Reichstaas Dr. Kaempf.
 

Baue-ein l‘turz in Koburg.
26 Personen Verschiittet.

Jn Koburg stürzte ein von sechs Familien beivohntes
Haus infolge einer Gasexplosion zusammen. Dabei
kamen 14 Personen ums Sieben. Die Feuerwehr konnte
erst spät an die Rettung der Verschütteten denken, da die
Löschung des Brandes alle Kräfte in Anspruch nahm.

Zu dem schivereii Unglück wird aus Kobiirg berichtet:
Auf dem Grundstück des Malermeisters Scheps waren drei
Jnstallateure mit Reparaturen beschäftigt Sie erließen
eine Warnung an die Hausbewohiier, Gas anzu-
zünden, wie überhaupt jedes Feueranmacheii zu vermeiden.
Einige Hausbewohner waren jedoch ausgegangen und
zündeten bei der Heimkehr doch das Gas an. Die Folge
davon war eine Explosion von schrecklicher Wirkung.

Das Haus wurde in die Höhe gehoben

und stürzte dann in sich zufammen. Sämtliche Jnsassen,
insgesamt 26 Personen, wurden verschüttet Jnfolge der
Explosion entstand in dem Haufe Feuer. Die Wehr mußte
sich zunächst mit dem Löschen des Brandes beschäftigen,
ehe sie an die Bergung der verschütteten Opfer denken
konnte. Es wurde deshalb militärifche Hilfe für die Auf-
räumungsarbeiten erbeten. Zuerst wurden fünf Personen
geborgen, von denen ein Kind bereits tot war, ein zweites
Kind, das schwere Verletzungen erlitten hat, ist im
Krankenhaus gestorben. Später wurden noch weitere fünf
Personen geborgen, von denen drei unverletzt geblieben
finb. Die anderen liegen im Krankenhause schwer da-
nieder. Ein 60 Jahre alter Rohrarbeiter wurde verletzt.
Der Gasmeister Laue, der die Dichtungsarbeiten geleitet
hat, wurde durch Den Luftdruck in die Höhe geschleudert
und hat durch den Fall schwere Verletzungen davon-
getragen.
 

 
Nah und fern.

Unfall bei einer Landnug des »Z. 5«. Jn Leipzig
geriet der Militärluftkreuzer »Z. 5« beim Landen in eine
rasende Böe. Uni ihn an der Halle nicht zerschellen zu
lassen, mußte er schnell wieder aufsteigen. Dabei wurden
die Soldaten Freisenhausen und Poelster, die nicht schnell
genug die Haltetaue loslassen konnten, mit in die Hohe
gerissen. Sie stürzten aus 150 Meter Höhe zur Erde
nieder und waren sofort tot.

Die Kultivierung der Lünebnrger Heide hat«in
aller Stille ganz vorzügliche Früchte getragen. Es sind
verschiedene Kolonien und Dörfer entstanden, die sich
zu blühenden Genieinwesen entwickeln, so u. a. Wath-
lingen, Oldau, Schneehaide, Neu-Viehe Rokshüllen. »Jetzt
wird durch die Forstverwaltuiig wiederum ein Stück Heide
von 800 Morgen Größe aufgeteilt, um daraus eine neue
Siedelung zu 14 Stellen mit je etwa 20 Morgen Garten
und Land zu schaffen.

Die Flucht des Stadtpflegers Bürger von Heil-
bronn wächst sich zu einem großen Skandal aus. Die bis
jetzt bei der Koniursmasse Burgers angemeldeten Forde-
rungen betragen allein 150000 Mark. Es sind darunter
Forderungen von Kleingewerbeleuten, denen ihr ganzes
Vermögen von Burger durchgebracht wurde. Wie es dieser
Beamte getrieben hat, geht daraus hervor, daß er feinem
Dienstmädchen die sauer ersparten 1000 Mark, seiner Wasch-
frau 6000 Mark und verschiedenen andern Leuten ihre
ganzen Notgroschen abschwindelte. Bis jetzt hat man noch
keine Spur von bem Schwindler.

. Opfermutige Ärzte. Die in Weißensee wohnhafte
Ehefrau J, erlitt bei einer Explosion schwere Brand-
wunden» die von so großer Ausdehnung waren, baß es
notwendig wurde, sie zum Teil mit menschlichen Hale
langen zu belegen. Jn opferwürdiger Weise erboten flch
zwei junge Mediziner, die zurzeit im Mrliner August«e-
Viktoria-Krankenhaus assistieren, den operativen Einng
an sich vornehmen zu lassen, um dadurch das Leben der
Frau zu retten. Diese befindet sich nunmehr auf dem
Wege der Besserimg und dürfte nach Ansicht der Arzte
völlig wiederheraestellt werben.

Eine Kugel von 1866 in einein Pilz! Einen inter-
essanten Fund machte jetzt eine Frau beim Pilzesuchetz M
der Nähe von Trautenau. Sie fand im Rogther
Walde, wo das Gefecht von Trautenau im Jahre 18,66
enbete, einen Pilz, eine sogenannte Rotkappe, in deren Stlek
eine österreichische Gewehrkugel von 1866 eingelagert war.
Der Stiel hatte an der Stelle, wo die Kugel lag, eine
Abbiegung erfahren.

Folgenschwerer Tribiineneinsturz. Während eines
Stiergefechtes, das in Miguelturra in ‚Der spanischen
Provinz Ciudad Real abgehalten wurde, ging plotzlich ein
starker Regen nieder. Das Publikum fluchtete in die
Logen. Diese waren aber aus Holz konstruiert »und fur
eine so große Belastung nicht geeignet. Die Tribune.«brach
zusammen. Fünfzig Personen, meist Frauen und« Kmder,
stürzten aus einer Höhe von 20 Metern in die Tiefe und
erlitten mehr oder minder schwere Verletzungen.



Das hessische Großherzogspaar im Zeppelim
Lastschiff. Das Luftschiff ,,Viktoria Luise« ist am Freitag
vormittag zu einer Fahrt aufgestiegen. Jn der Gondel
befanden sich als Fahrgäste: der Großherzog und die
Großherzogin von Hessen, Prinz Ludwig und Prinzessin
Luise von Battenbergz die Prinzen Andreas und Alexander
von Griechenland mit Gefolge. Die Fahrt ging über
Offenbach, Darmstadt, Worins, Mainz und von da nach
Frankfurt a. M. zurück, wo das Lustschiss wieder glatt
landete.

Wieder ein Todessturz eines deutschen Fliegcrs.
Der Flugzeugfuhrer Hans Lorenz war Freitag auf dem
Flugfelde zn Bork mit einem Grade-Eindecker zu einem
Flug um die Dauerprämie der Nationalflugspende aus-
gestiegen. Nach zwei Stunden und einigen Minuten
schickte» er sich zur Landung an. Plötzlich klappteii die
Tragflachen des Eindeckers nach hinten und der Apparat
fiel mit rasender Geschwindigkeit zu Boden. Beim Auf-
fchlagen auf die Erde fing das ausgelanfene Benin Feuer,
hat? PetrtApparat verbrannte zum Teil. Der Flieget war

or o.

Grundsteinleguug zum größten Theater Berlius.
Jn feierlicher Weise fand auf dem Büloivplatz im Nord-
osten Berlitis die Grundsteinlegung statt zum Volkskunst-
hause, einem eigenen Theater für die freien Volksbühnen
der Reichshauptstadt. Dis Gebäude wird 89 Meter Tiefe
und 42 Meter Breite haben. Die Bühne des neuen Volks-
kunsthauses erhält eine Breite von 23 Meter, eine Tiefe
von 21 Meter und eine Kurpelhöhe von 32 Meter 'ohne
den kSchnürbodem bei einer Bühnenöffnung von über
11 Meter. Es wird eine moderue Drehbühne konstruiert,
und außerdem zwei Srlsiebebühnen, die gestatten, auf ver-
schiebbarem Podium eine Dekoration von der ganzen
Breite der Bühnenöfsnung zum raschen Ausivechseln be-
reitzuhalteii. Abgeschlossen wird der ganz-e Bühnenrauin
durch einen gemauerten Kuppelhorizont. Der Zuschauer-
raum wird 2000 Menschen Platz bieten. Neben breiten
Korridoren wird ein elegantes Fover von 30 Meter Länge
und 13 Meter Breite errichtet, das durch alle drei Ränge
des Theaters geht. Jn Ansehung des verdienstvollen
Wirkens der freien Volksbühnen für das Gemeinwohl
stellten die städtischen Behörden Berlins zu niedrigem
Zinssatz eine erste Hypothek von 2 Millionen Mark zur
Verfügung« und so konnte der Bau hoffnungsvoll in An-
grifs genommen werden.

Die ungeschiitxte Hntuadcl. An einem Schulter im
Hauptbahnhofe in Hamburg wollte ein Uhrmacher eine
Fahrkarte lösen; neben ihm stand eine Dame. Als der
Uhrmacher abgefertigt war und sich umwandte, drang ihm
die ungeschützte Hutnadelspitze der Dame direktin das
rechte Auge. Als die Ubeltäterin fah, was sie angerichtet
hatte, eilte sie schnell davon. Der Uhrmacher mußte
schleunigst eine Klinik aussuchen, wo ihm das verletzte
Auge herausgenommen wurde. Nach der unvorsichtigen
Dame wird jetzt emsig geforscht.-

Die Schecks des ,,Fiirsteu«. Der Berliner Polizei
gelang es endlich, einen Hochstapler festznnehmen, der in
fast allen Großstädten Europas unter liochtlingenden Namen
Gastfpiele gegeben hat. Bei einer Vorstellung im Metropol-
theater in Berlin stellte sich ein Kavalier zwei Herren der
Gesellschaft als Fürst Dolgoruki vor und besuchte mit
ihnen später ein Weinlokal. Die beiden Herren waren
hier wohlbekannt, und ihr Begleiter gab sich den S2lnfchein,
als ob er ihr bester Freund sei. So hatte denn der Wirt
nicht Bedenken, als der ihm sonst fremde Gast die Zeche
mit einem Scheel-« über 1000 Mark auf den Credit Lisonnais
bezahlte. Ohne das geringste Mißtrauen gab er den
Uberschuß heraus. Erst später erfuhr der Wirt, daß die
beiden bekannten Gäste ihren Begleiter auch eben erst
kennen gelernt hatten. Der Wirt faßte Verdacht und be-
nachrichtigte die Polizei, die den angeblichen Fürsten als
einen 1885 geborenen kurländischen Baron Jwan Engel-
hardt entlarvte, der früher in einem ruffifchen Regiment
Ofsizier war, seitdem aber ohne Geld lebte und überall
Schulden machteund Betrügereien verübte.

« Spanische Schatzschwiudlcr haben wieder einmal
ein Opfer gefunden. Dem Arbeiter Franz Koller in Eger
versprachen sie die Hälfte von einem Gelddepot von
300 000 Pesetos, wenn er 2400 Kronen bezahle. K. machte
sofort seine gesamten Ersparnisse flüssig und reiste der er-
haltenen Weisung gemäß nach Madrid. Dort empfingen
ihn zwei elegant gekleidete Herren, nahmen ihm sein Geld
ab und verschwanden. K. hatte noch etwa 100 Kronen in
seinem Besitz, die er zur Rückfahrt in die Heimat ver-,
wandte. Jetzt ist der Leichtgläubige gezwungen, bettelarm
als Hopfeirpflücker zu arbeiten.

Kaiser nnd sJJEn'itietier. Am letzten Tage des
Kiisermanövers hatte Kaiser Wilhelm seinen Standort in-
mitten der Stellung des 3. Bataillons des Jnfanterie-
Regiments Nr. 68 gewählt und beobachtete von hier aus
den Gang des Kampfes. Gegen 71/2 Uhr morgens wurde
dem Monarchen das Frühstück gereicht. Er nahm »aber
nur etwa die Hälfte zu sich und reichte den Teller« mit der
andern Hälfte einem vor ihm im Schützengraben liegenden
EViutsketier der 68 er, der strahlenden Angesichts den Teller
eer e.

Sachsens ältester Atilitärkapellmesisia gest-idem
Der älteste Musikdirektor der sächsischen Arn-ice, Ropenak,
ist in Dresden an einer Gallensteinoperation gestorben.
Er war der einzige, der die Genehmigung erhalten hatte,
die Ossizieruniform zu tragen. »Rope»nak hat zahlreiche
Kompositionen für Orchester verofsentlicht und Stucke sur
Militärorchester eingerichtet. » '

Eine Soldateufamilie. Die Lehrer Hellmichfchen
Eheleute in Lissa i. P. haben acht Söhne und zwei Töchter.
Alle acht Söhne wurden Soldaten. Fünf Söhne dienen
gegenwärtig noch und zwar sind davon ·zwei Feldweheh
zwei Sergeanten und einer Unteroffizter. Da sieben
Knaben nach einander geboren wurden, übernahm der
Kaiser beim siebenten die Patenstelle. Zwei Söhne gingen
tiach beendeter Dienstzeit ab und der jüngste, der achte-
ritt zum Oktober als Zögling in die Unteroffizier-Bor-
1chule in Wehlau ein.  

Ö

70jährige Ehe. Jm Stiftshaute der Kaiser-Zimmerm-
und AugustasStiftung in Berlin begiiigen „am Mittwoch
die Theodor Boigtschen (Eheleute ihr 7()jahriges »Ehe-
jubiläuni. Das Sgioigtfche Ehepaar, das im Verhaltnis zu
seinem Alter noch sehr rüstig ist, befindet sich bereits fett
fünf Jahren in der Anstalt. Der Mann zählt 92, die
Frau 90 Jahre.

Vom Massenuiörder “hinunter. Eins der „vielen
Rätsel, die die grauenhafte Erscheinung des Masseninorders
Wagner bieten, ist die Tatsache, daß er den Lehrer In
Mühlhausen a. d. Enz, der ihm nachts auf der Dorfstraße
begegnete, geschont hat. Wagner fragte ihn, ob er der
Schultheiß sei. Auf die Antwort: „Stein, der Lehrer«,
sagte Wagner: »So, dann gehen Sie mir aus dem Wege,
sonst kann es Jlsnen schlecht gehen!“ Unzutreffend ist die
Mitteilung, daß die Gerichtskommission den Morder fur
geistig zurechnungssähig erklärt habe, da dies nur auf
Grund einer eingehenden psixchiatrischen Behandlung ent-
schieden werden kann. Wagner ist jetzt vollständig »von
der Außenwelt abgeschlossen. über fein Tun und Treiben
und sein Befinden darf im Krankenhaus keinerlei Aus-
kunft erteilt werden. Er wird jetzt streng als Gefangeiier
behandelt.

_ Schivierige Berlsaftiing zweier Raubmörder. Die
beiden Verbrechen die den Gastwirt Schröder in Braun-
lage im Oberharz ermordeten und beraubten, sind noch
jetzt in Osterode am Harz, als sie sich neue Anzüge kaufen
wollten, verhaftet worden. Sie heißen Brandes und Lassen.
Der erstere ließ sich ruhig festnehmen, Lassen ividersetzte
fich, schoß den Polizeisergeanten Müller in das Kinn und
ersrhoß den Wtildarbeitcr Luchtersand, der dem Polizei-
lieamten Hilfe leisten wollte. Dann verbarrikadierte sich
der Mörder in einem Hintergebäude und schoß auffeoen,
der in den Bereich seines Revolvers kam. Die Polizei
beantwortete das Feuer, und dabei wurde der Verbrecher
durch einen Gendarmen erschaffen.

Der sozialdemokratische Parteitag. Am Sonntag trat
in Jena der» sozialdemokratische Parteitag zusammen. Die
Erbssnungsfihung war völlig der Trauer um den ver-
storbenen Führer der Partei, den Reichstagsabgeordneten
Bebel« gewidmet. Namens des Parteivorstandes hielt ihm
der Abgeordnete Molkenbuhr die Gedächtnisrede, Und auch
die Vertreter der ausländischen sozialdemokratischen Parteien
gebuchten in anerkennenden Worten des Toten. Sehr bald
wird es sich zeigen, wie das Fehlen des Führers-, der in dem
züngst veröffentlichten Briefe gesagt hat, daß unter den
sührenden Männern der Partei keiner fei, der besonderen
Einfluß gewinnen könnte, auf den Parteitag wirken wird,
denn heftige Debatten sind diesmal zu erwarten.

34 Jahre sahncnslüchtig. Der jetzt 57jährige Seemann
Ankenier war 1879 im Hasen von Coloinbo auf Cenloii von
Bord der sBansserfregatte ,,Hansa«, die längst aus der Liste
der Kriegsschisfe gestrichen ift, fahnenslüchtig geworden. Vor
einiger Zeit trieb ihn die Sehnsucht nach Deutschland zurück,
weil er zudem glaubte, die Sache sei inzwischen verfährt.
Das Kriegsgericht in Kiel verurteilte ihn aber zu sechs
Monaten Gefängnis Gegen dieses Urteil legte der Ge-
richtsherr Berufung ein, und das Oberkriegsgerirht erkannte
auf Freisprechung, da die 1901 und 1905 erlaffenen Steck-
briefe nicht erneuert worden seien. _ _ .. «

Begnadiguug der Gräfin Taruowskm Die Grafm
Tarnowska, die ihre Strafe wegen her, Teilnahme an »der
Ermordung des Grafen Komarowski in Venedig verbußt,
ist vom König von Jtalien begnadigt worden. So lauten
nach Kiew, wo die Gräfin zu Hause ist, gelangte
Meldungen. Sie dürften den Tatsachen entsprechen, nach-
dem sich der Vater der Gräfin vor einigen Tagen an den
König mit der Bitte um Begnadigung gewandt hat, wobei
er darauf hinwies, daß sich seine Tochter im Kerker straf-
frei geführt habe. _ .. » .

Jm Flngzcng auf die (8)astspielreise. Die Pariser
Opernsängerin Julienne Marchal von·der Komischen Oper
darf sich rühmen, das erste Theatermitglied zu fern, das
sich im Flugzeug auf die Gastipielreise begab. Sie stieg
im Aerodroni von Buc in einem Aeroplan auf, »der von
Alfred Leblanc geführt wurde, und landete glücklich im
Seebad Cabourg, wo sie unter großem Beifall die »Tosea«
fang. Dann flog sie nach dem nahen Seebad Deauville
und von da aus nach Paris, wo sie noch am selben Abend
in der Oper auftrat. -

Bitte nicht zu warten! Das herrlich gelegene Bozen
(in Tirol) war dieser Tage durch eine großere Strom-
unterbrechung ohne elektrische Kraft und Licht. Selbst-
verständlich war auch der Verkehr auf der elektrischen
Straßenbahn eingestellt. Da konnte man nun auf dem
schwarzen Brett an der Endstation der Straßenbahn
folgende mit Kreide geschriebene Ankiindigung lesen:
»Der Betrib ist eingestelt bis halt der Strom fomt. Bitte
nicht zu warten die Herrschaften.« —- Klarer und einfacher
kann man der Sachlage wohl nicht Rechnung tragen.

Tragödie eines Totgeglaubtem Ein Bergmann

ans Dudweiler, Kreis Saarbrücken, war infolge der aus-
gestandenen Schrecken bei einem Grubenbrand im Ruhr-
gebiet vor 18 Jahren wahnsinnig geworden. Seit dieser

Zeit war er in einer Jrrenaiistalt untergebrachhohne daß

man feinen Namen wußte; später erfolgte seine Uber-

führung in ein Krankenhaus in Trier. « Kurz vor seinem
jetzt eingetretenen Tod hatte der sonst· immer vom Wahn-
sinn Umfangene einen klaren Augenblick, m dem er seine

Personalien angeben konnte. Daraufhin· wurde seine in
Dudweiler wohnende Familie benachrichtigt, die in dein

nunmehr Verstorbenen den 18 Jahre lang tot geglaubten
Gatten und Vater erkannte.

Der Goldbergbau im Ural kann in diesen Tagen
sein 100jähriges Jubiläum feiern. Damals fand ein
dreizehnjähriges Mädchen, das an einem Flußchen spielte,
ein glitzerndes Steinchen, das sich bei genauer Untersuchung
als lauteres Gold entpuppte. Die glückliche Finderin er-
hielt — wahrscheinlich damit sie den Fund verschweige —-
zwanzig Rittenhiebe, und der Verwalter der Eisenwerke
i: ihm das Goldstück an fich. Bald sprach sich indessen die
Geschichte von dein Goldsunde herum, und die erste Gold-
wäscherei wurde errichtet. Heute produzieren die Gold-
bergwerke, die an jener Stelle stehen, wo damals der Fund
gemacht wurde, jährlich weit über tausend Zentner Gold.
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- Traurige Rückkehr vom Fischfang. Auf der Ruck--
kehr vom Fischfang hatte der Floßmeifter Wagner aus
Mainz-Castell seinen Nachen an einen »Kahn eines fluß-
aufwärts fahrenden Schleppzuges ·gehang»t«. »Jn seiner
Begleitung befanden sich noch sein 12jahriger Sohn
Matthäus, dessen Freund Drexler und der Floßer Kerz.
Bei der IMainzer Straßenbrücke wollten sie ans Ufer
fahren, wurden aber durch das Drahtseil eines Schlepp-
kahnes, das sich im gleichen Augenblick strasste, umge-
worfen, und alle vier Jnsassen fielen ins Wasser. Kerz
konnte sich auf einen Schleppkahn retten, Wagner rettete
beide Knaben, versank dann aber selbst in den Fluten, als
er seinen Sohn eben in Sicherheit gebracht hatte. Er
hinterläßt außer dem geretteten Sohn und seiner Frau
noch eine 14jährige Tochter.

Bestrafter Mut. Der russische Fliegerleutnant
Nesterow, der den Franzosen Pegoud überbot, indem» er
einen vollendeten Kreis in der Luft auf einem gewohn-
lichen Nieuport-Eindecker beschrieb, ist für seine Leistungen
schlecht belohnt worden. Jn russischen militärischen Kreisen
erkennt man zwar den Mut des Fliegerleutnants an, seine
Vorgesetzten haben ihn aber mit 30 Tagen Arrest bestraft,
weil er in vollständig unnützer Weise sein Leben-aufs
Spiel gesetzt hat.

Der erste Böolkenkratzer in Europa. Der Wolken-
kratzer, das Wohn- und Geschäftshaus von Riesenaus-
dehnung, wird nun auch feinen Einzug in Europa halten.
Mailand wird den ersten europäischen Wolkenkratzer haben.
Den Gemeinderat dieser Stadt beschäftigt jetzt eine Bor-
lage, wonach es erlaubt sein soll, Wohn- und Geschäfts-
häuser bis zur Höhe von 25 Stockwerken zu erbauen.
Vorläufig soll sich diese Bauerlaubnis allerdings nur auf
ein besonderes Stadtviertel erstrecken, damit man »an der
Hand der gesammelten Erfahrungen an die Umgestaltung
der Stadt nach amerikanischem Muster gehen kann. —- Fur
Berlin ist bekanntlich das Projekt, Wolkenkratzer zu bauen,
vor einiger Zeit abgelehnt worden.

600000 Mark für die sächsischen Veteraiicn. Am
letzten Sedaiitag ivurde im ganzen · Königreich Sachsen
zugunsten der Veteranen ein allgemeiner" Kornblumentag
abgehalten. Nach einer vorläufigen Schätzung des Aus-
schusses des Königlich Sächsischen Militärvereinsbundes durfte
der Gesamtertrag der freiwilligen Spenden an diesem Tage
sich auf 600000 Mark beziffern.

Kindewrämicin Die Stadt Soliiigen hat beschlossen,
den städtischen Arbeitern für das dritte und »1edes» weitere
Kind eine besondere Beihilfe zu dein Lohn in Hohe _von
50 Mark jährlich zu zahlen. Die Beträge werden zur Halfte
am htOktobeu zur andern Hälfte kurz vor Weihnachten aus-
geza) .

Kleine Gases-Chronik.
· Daiizig- 13. Sept. Großes Aussehen erregt-die Zahlung s-

einstellung des Kaufmanns Heese, des Besitzers des Hotels
Werminghof in Zoppot, Seestraße. Heese hatte das Hotel
tur 750 000 Mark getauft.

Rostoch 18. Sept. Nach Unterschlagung von 150 000
Mark verschwunden ist der Kaufmann Wachenhusen in
Gnoien i. M. Die Staatsanwaltschaft nahm die Unter-
suchung auf.

« Dresden- 11. Sept. Oberleutnant a. D. Schmidt und
seine »Frau wnrden in ihrer Wohnung tot aufgefunden.
Das in den funfziger Jahren stehende Ehepaar hat sich mit
Leuchtgas vergiftet. Das Motiv ist nicht festgestellt.

Freilicrg i. S» 11. Sept. Der hiesige Rechtsanwalt
Klemm, der nach Untertcblagungen in Höhe von 80 000
Mark geflüchtet war, wurde unterhalb Dresdens aus der
Elbe gelandet.

Rigin 11. Sep. Ein Feuer zerstörte in dem Bade-
orte «Maiorenhof den Konzertgarten, die Heilanstalt, zwanzig
Häuter und viele Kaufläden. Der Schaden wird auf zwei
Millionen Mark geschätzt-»

Liix»enibiirg, 12», Sept. Jn Eicherberg wurde ein bereits
sehr bejahrtes FrauleiirReuter verkohlt im Bette auf-
gefunden. »Alle Anzeichen weisen aus einen gräßlichen
Raubmord hin.

.. Kopeuhagcn, 12. Sept. Wegen Unterschlagungen in
Hohe von 800 000 Mark ist der Bureauchef Ekelund von der
Zuckerfabrik in Schonen verhaftet worden. Er stand seit
22.Jahren im Dienste der Zuckerfabrik. Das Geld hatte er
bei Borsenspekulationen verloren.

Karlsruhe, 13. Sept. Der bisherige Kontrolleur des
Borschußvereins G. m. b. H. in Buhl, Schneider, ist unter
Verdacht der Veruntreuuiig verhaftet worden. Der
Borschußverein hatte in letzter Zeit mehrere 100000 Mark
Verlust zu verzeichnen.
 

 
Die neue Blocke

Die Winter- und Herbstmäntel unserer
Kleinen zeigen ebenso wie die Mäntel der
Erwachsenen hübsche neue Formen, die in
Flausch, 8ibeline, Noppenstoffen, Krimmei,
Astrachen und den verschiedensten Pelz-
iinitsitionen ausgeführt werden. Neben-
stehende Vorlage stellt einen flotten, aus-
brauner Zibeline gearbeiteten Kindermantel
dar, der offen und auch geschlossen ge-
tragen werden kann. Die angeschnittenen
Aermel erhalten eine breite, überfallenbe
Manschette, unter der seitlich eine Reihe
Kriöpfe hervorkommt. Der schicke Doppel-
gürtel mit den großen Knöpfen verleiht
dem Mantel eine besondere Note. Wie
der Gürtel ist auch der flotte Stehumleges
fragen mit Knöpfen geschmückt. Das
Modell kann von jeder Dame mit Hilfe
eines Favoritschnittes selber gearbeitet
werden. Schnitt unter Nr. 5342 in 32,
34, 36, 38 cm halber Oberweite (Länge
71, 78, 89, 101 cm) für 70 Pf. zu be-
ziehen von dir Modenzentrale Dresden-N. 8.

 
 

 

Nr. 5342.

Moderner Kinder-
mantel.



Die große Zeit 1813.
21. bis 27. September. (Nachdruck verboten.)

Jn jenen Tagen, als Napoleons Stern zu erbleichen begann, hatte
Stein, der wahre Volksniann und weitblickende Politiker, den Mo-
narchen im Hauptquartier eine Denkschrift überreicht, Die fich mit
der Gestaltung Deutschlands nach dessen Befreiung beschäftigte.
Stein wollte, daß das Volk nach seinen gewaltigen Opfern an Gut
und Blut wenigstens in bescheidenem Maße innerhalb des Staates zur
Geltung komme. Er verlangte die Vergrößerung Preußens und
Oesterreichs, letzteres sollte zugleich die erbliche Kaiserwürde erhalten;
ein deutscher Reichstag mit Repräsentanten der Einzelstaaten sollte ein-
gerichtet werden und letztere zum Teil von den Landständen gewählt
werden. Die Rheinbundstaaten aber sollten den durch Napoleon er-
worbenen Raub herausgeben War Hardenberg schon mit Stein
keineswegs einverstanden, so erschien Metternich der Volksmaiin
Stein einfach als Jakobiner, den er am liebsten jetzt bereits unschädlich
gemacht hätte. Hardenberg legte alles in Oesterreichs Hände, und
dieses war und blieb der Herd finsterster Reaktion, wie man denn für
den Freiheitstrieb des deutschen Volkes, der sich in den Befreiungs-
kriegen so machtvoll äußerte, dort nicht das mindeste Verständnis hatte.

Am 24. September begannen die Rückziigsbewegungen der fran-
zösischen Armee über die Elbe, und bereits am 26. September begann
Napoleo«n seine Vorkehrungen zu treffen für eine eventuelle Verlegung
des Krieges an den Rhein

Die Hauptarmee der Verbündeten hatte ihre Vorwärtsbewegung
nach Sachsen hin begonnen, wo man in Volks- und Militärkreisen
nachgerade ebenfalls anfing, sich mit dem Gedanken des Unterganges
Napoleons vertraut zu machen Blücher aber war es, der zur selben
Zeit (27. September), als die russische Reservearmee in Teplitz ankam
(unter Bennigsen), den Krieg auf das linke Elbufer verlegte. Am
22. September hatte York noch einen lebhaften Kampf bei Hartha
gegen Napoleon zu bestehen gehabt, und Bliicher hielt es für geraten,
sich wieder zurückzuziehen Am 23. September hielt Oberst Katzeler,
wie so oft schon, einen Angriff der Boberarmee aus, und nun, am
24.September, erkannte Blücher, daß diese Angriffe Napoleons die
letzten waren und dieser den Vorstoß auf Schlesien aufgegeben hatte.
Jetzt faßte Blücher den kühnen Plan, über die Elbe zu gehen und dem
schleppenden Gang des Krieges ein Ende zu machen. Er ordnete
den Rechtsabmarsch seiner Armee an, und bereits am 27. Septem-
ber war Sacken mit seinem Korps in Großenhain. Die ganze
Bedeutung des Blücherschen Entschlusses geht daraus hervor, daß der
energische Marschall von allen Seiten angefeindet wurde und sein
Vorwärtsgehen unter angeblicher Preisgabe Schlesiens als höchst ver-
derblich geschildert wurde. Blücher aber ließ sich nicht irre machen,
und er hat denn auch schließlich Recht behalten

Blücher hoffte durch sein Vorgehen auch die Nordarmee mit
sich fortzureißen. Tatsächlich ließ auch der schwedische Kronprinz
Brücken über die Elbe herstellen, und am 24. September bereits kam
es zu einem Gefecht bei Wartenburg, bei dem die Franzosen zurück-
wichen; indes waren Bernadottes Bewegungen wiederum nicht nach-
haltig und deshalb ohne sonderlichen Erfolg. Bülow, der den Ueber-
gang über die Elbe erzwingen wollte, war wütend über das hindernde
Verhalten des Kronprinzen; andererseits war der Kronprinz erbittert
über Bülow, der am 24. September einen Sturm auf Wittenberg
machte, aber die Festung nicht zur Uebergabe zu zwingen vermochte.

Eleonore Prochaska.
Nach manchen volkstümlichen Schilderungen der Frei-

heitskriege könnte der Eindruck erweckt werden. als ob die
Landwehren und die Freiwilligen insbesondere das
Lüßowsche Korps, die Hauptarbeit getan, und als ob die
reguläre Armee nur das bißchen Drum und Dran besorgt
hatte. Nichts falscher als dies: nur bei den systematisch ge-
drillten Truppen hat letzten Endes die Entscheidung ge-
legen, unD es ist des Historiker Pflicht und Recht, daran zu
erinnern, daß auch der kriegerische Lorbeer nicht einfach der
noch so feurigen Begeisterung in den Schoß fallt, sonderndaß
allein die unverdrossene Arbeit«auch hier den Preis verburgt.

Ebenso ungerecht aber wäre es, zu verkennen, welche
Fülle selbstlosester Begeisterung, welch edler»Schwung fund
welche erhabene Poesie in den Reihen der freiwilligen Jager
und vor allem auch des Lützowschen Freikorps lag. Es ist
gar nicht zu ermessen, welchen ungeheuren Einfluß die
glühende Begeisterung, die in der »schwarzen Schar ‚Der
Rache« lohte, und die in Körners Kriegs- und Freiheits-
liedern ihren unvergänglichen Ausdruck fand, aufdie Armee,
auf das ganze Volk hatte. .

Jn dieser schwarzen Schar nun fand sich auch ein junger
Geselle, der sich die allgemeine Zuneigung errang. August
Renz nannte er sich: 21 Jahre wollte er alt sein, fund wer
auf sein·gänzlich bartloses Gesicht sah und seine helle
Knabenstimme hörte, gab ihm; eher noch weniger Jahre.
Stets munter, guter Laune, hilfsbereit, war dieser junge
Schneidergeselle —- einen solchen nannte er sich -—- unter all
den flotten Burschen des Freikorps aufs beste gelitten »Du
verstehst aber auch alles«, hieß es. »Du schneidern kochst,
wäschst, singst, schießt wie nur einer, und nun bist du auch
noch Tambour!« Und darauf kam dann wohl »die muntere
Anfttwbord »Ein Potsdamer Soldatenkind muß sich auf alles
ver e en.“

Die ersten Schlachten des Krieges waren geschlagen und
verloren gegangen, der Waffenstillstand war abgeschlossen
und, wie überall bei den Preußen, so besonders bei der
Lützowfchen Infanterie mit äußerster Erbitterung auf-
genommen worden: Erbitterung, die zu wilder Wut an-
wuchs, als die Lühowsche Reiterei während des Waffen-«
stillstandes (sie befand sich allerdings außerhalb der verein-
barten und erlaubten Linie) bei Kißen überfallen, aus-
einandergesprengt und größtenteils niedergehauen war.
Dann war der Waffenstillstand abgelaufen, unD wie der
große Krieg der Armeen so hatte auch der kleine Krieg der
Parteigänger wieder begonnen Am 16. September kam es
bei Göhrde zu einem lebhaften «Gefechte, an dem die
Lützower beteiligt waren. Gegen feindliches Tirailleurfeuer
und Kartätschen gingen die Lutzower vor, August Renz mit
einer halb im Scherz ergriffenen Trommel, »den Sturm-
marsch schlagend, voran. Da fuhr eine Kartatschenladung
in der Stürmenden Reihen, August Renz sturzte mit einem
jammernden Aufschrei zusammen Seine Kameraden stürmten
weiter und nahmen die Batterie; und nun erst erinnerte sich
ihr Leutnant. der spätere berühmte Historiker der Be-
freiungskriege, Förster, des seltsamen Ausrufes des« fallenden
Renz:»,,Herr Leutnant, ich bin ein Mädchen

Förfter selbst erzählt: »Ich stürzte zurück nach der
Stelle, wo ich noch manche andere Freunde hatte fallen
sehen Um Renz fand ich einen unserer Arzte beschaftigt —-
eine Kartatschenkugel hatte ihm den Schenkel zerschmettert.
Man hatte ihm den beklemmenden Waffenrock geöffnet. Das
heldenmütige Mädchen war Eleonore Prochaska.«

Sie war die Tochter eines Unterofffziers vom zweiten
Gardehataillon in Votsdam. Die Mutter, eine Deutsche
(der Vater war, wie der Name lehrt, polnischer Ab-
stammung), scheint nicht viel getaugt zu haben; Die Kinder
wurden ihr, als Der Vater gegen die Revolutionäre im
Felde stand« abgenommen und-im königlichen» Waisenhaufe  
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erzogen Ein desto braverer Mann muß der Vater gewesen
sein: als ausrangierter Unteroffizier zurückgekehrt und sich
zu seiner kümmerlichen Pension mit Musikstunden ein paar
Pfennige verdienend, bestand er alsbald Darauf, daß ihm
seine vier Kinder zuruckgegeben wurden. Eleonore, das
zweite Kind, die alteste dreier Schwestern, führte dem Vater
eine. Zeitlang die Wirtschaft und half die jüngeren erziehen.
Spater trat sie in einen Dienst -— fie murDe Köchin bei
einem Hofbaurat Manger. »Ihr sittlich anständiges Ver-
halten ruhmte meine Tante stets und teikte uns auch mit,
daß sie, die Prochaskn in der Mußezeit die Flöte geblasen
habe. Sie war großer Gestalt, wohl gebaut und ganz an-
enehmer Physiognomie« -- so teilt eine Nichte jenes Hof-
aurats mit.

Wie sie dazu faul. Soldat zu werben. Darüber liegt ein
sehr wertvolles» Dakument in einem Briefe an ihren älteren
Bruder vor. Sie fcbreibt: »Ich bin seit vier Wochen schon
Soldat! Erstaune nicht, aber schelte auch nicht: Du weißt,
daß der Entschluß dazu schon seit Anfang des Krieges meine
Brust beherrschte . .. Ich war im »Jnnern meiner Seele
überzeugt, feine schlechte oder leichtsinnige Tat zu begehen,
denn sieh nur Spanien und anoL wie da die Weiber und
Mädchen handelten . . . Nun ging ich unter die schwarzen
Jager; meiner Klugheit kannst du zutrauen, daß i uner-
kannt bleibe. Ich habe nun noch die große Bitte, daß du
es Vatern vorträgsh so vorteilhaft wie möglich für mich.
Vater wird mir nicht böse sein, glaube ich, Denn er erzählte
ja selbst Skizzen von den Spanierinnen und Tvrolerinnen
wobei er meinen Entschluß deutlich auf meinem Gesicht
lesen konnte.«

Niemand ahnte, wer in diesem jungen August Renz
steckte. Erst ihre Verwundung. der nach drei Wochen
schmerzvollen Krankenlagers der Tod folgte, offenbarte ihr
großes Geheimnis. Spätere krittelnde Zeiten haben an
ihrem Tun viel auszusetzen gefunden Das ist verständlich:
und gewiß hat die Frau auch in Kriegszeiten im allge-
meinen andere Pflichten zu erfüllen, ·als unter die Jäger zu
gehen. Für Eleonore Vrochaska wird man vielleicht den
Ausnahmefall willig zugestehen Jedenfalls weckte ihre Tat-
wie sie der höchsten und reinsten Vaterlandsliebe entsprungen
Zauni auch überall jubelnde Begeisterung. Hören wir Rückert,
er ang:

Jch müßte mich schämen ein Mann zu heißen
Wenn ich nicht könnte führen das Eisen
Und wollte Weibern es gönnen,
Daß sie es führen können.

- Johannes W. Ertran

Hinz sinkst und ngegend.
Auras, 19. September 1913.

* Der hiesige Radfahrerverein veranstaltet-e am Freitag,
den 19. D. M., eine Abendausfahrt nach Haufsen und Walte.

* Die freiwillige Feuerwehr feiert morgen ihr 15. Stif-
tungsfest durch ein Tanzkränzchenz nachmittags finden
Uebungen statt.

* Die nächste Versammlung des ev. Männer- und
Fünglingsvereins findet am Sonntag, den 21. September,

att.
* Der Neubau der hiesigen kath. Schule ist von der

Königlichen Regierung zu Breslau genehmigt und dem
Maurermeister Herrn Krusch hierselbst übertragen worden
Die Bauarbeiten sind bereits in Angriff genommen.

« Jm Wohlauer Kreisblatt ist ein neuer Fährtarif für
die hiesige Odersähre veröffentlicht, welcher am 1. Oktober
D. J. in Kraft tritt.

* 3 Unglücke in 'o Tagen Bei der am letzten Sonntag
veranstalteten Motorradfahrt des 1. Schlesischen Motorradi
fahrervereins (Sitz Breslau) ,,Rund um Breslau«, 260 km,
sind zwei Fahrer ku-z vor Riemberg schwer verunglückt.
Auf der Straße nach Auras brach einem Fahrer die Gabel.
Er stürzte unD brach sich den Arm. Der dicht hinter ihm
folgende nächste Fahrer kannte jedoch nicht mehr rechtzeitig
ausweichen und fuhr nun in den gestürzten Fahrer hinein.
Er kam dabei so unglücklich zu Fall, daß er sich Wunden
am Kopfe zuzog und ihm das Blut aus Nase und Mund
heroorDrang. Ein Gutsbesitzer schaffte die beiden Verun-
glückten nach Obernigk. —- Montag nachmittag verunglückte
der Monteur Krell. Er war damit beschäftigt, den Draht
zu der Obernigker Ortsbeleuchtung zu spannen. Er muß dabei
der Stromleitung zu nahe gekommen sein, denn er erhielt
plötzlich einen starken elektrischen Schlag und blieb am
Draht hängen. Durch lautes Hilferufen kamen Männer
hian und befreiten Den angefeilten Monteur aus seiner
unglücklichen Lage. Es verging längere Zeit, ehe er sich
wieder erholte. — Der Gutsbesitzer Winkler ans Haufer
tengelte am Sonnabend seine Sense. Sein vierjähriges
Töchterchen kam hinzu und fiel in die scharfe Sense, wobei
es sich den Leib aufschnitt. Das Kind wußte nach Wohlau
ins Krankenhaus überführt werden. Die Verletzung ist
lebensgefährlich.

schießen und sGrenzgebiete
Breslau. Die Jahrhundert-Ausstellung wird nicht schon

am 1. Oktober, wie man vielfach annimmt, sondern erst am 26. Ok-
tober geschlossen — Selbstmord im Polizeipräsidium. Jni Po-
lizeipräsidium erschoß sich kurz vor seiner Vernehmung in einer gegen
ihn anhängig gemachten Sache der Badeanstaltsbesiher Straß vom
Kaiser-Friedrich-Bad. — Georg Rienienschneider f. Am Sonntag
nachmittag ist nach langem Leiden der bekannte Musiklehrer, Komponist
und Reutervorleser Professor Georg Riemenschneider im Alter von 65 Jah-
ren gestorben — Nach Unterschlagung von 800 Mark ist der
Fleischerlehrling Stephan flüchtig geworben, Der von seinem Meister
mit der Summe am 8. D. M. früh nach der Viehbank auf der Frank-
surterstraße geschickt worden war. Seitdem fehlt jede Spur von ihm.

Beuthen OS. Jni Gefängnis erhängt. Jn der Stadt
sind in der letzten Zeit eine Anzahl Einbruchsdiebstähle verübt worden
Als Täter ist von der hiesigen Kriminalpolizei der Chanffeur Skrzipek
ermittelt und festgenommen worden. Bald nach seiner Einlieferung
hat sich Skrzipek an den Hosenträgern in seiner Zelle aufgehängt. Die
sofort angestellten Wiederbelebungsversuche blieben ohne Erfolg.

  

Frankenstein Einen großen Festtag hatte die katholische
Gemeinde Stolz. Jn feierlicher Weise wurde durch den Erzpriester
Schwarzer-Protzan die neue Kirche eingeweiht.

Freystadt. Vom Windmühlenflügel getroffen wurde in
Heinzendorf das zweijährige Söhnchen des Müllermeisters Gollisch.
Das Kind erlitt so schwere Verletzungen daß der Tod bald darauf
eintrat.

Gleiwitz. Beide Beine abgefahren. Dem Eisenbahn-
schaffner Sowa von hier wurden auf dem Bahnhofe Groß-Strehlitz
beide Beine abgefahren.

(Slogan. Großfeuer brach in dem Kaushause von Ludwig
Haurwih aus. Als die erste Spritze auf Der Brandstelle eintraf,
standen bereits der gesamte Dachstuhl und das Treppenhans bis in
das dritte Stockwerk hinunter in Flammen Es gelang aber, den
Brand auf das Dachgeschoß und den La erboden zu beschränken
—- Der Konkurs - Verwalter im Konkurs Der Kauf-
mann Wildner von hier, der mehrere Jahre lang das Amt eines
Konkursverwalters in unserer Stadt verwaltet hatte, ist seit einigen
Tagen spurlos verschwunden. Ueber sein Vermögen wurde der Kon-
kurs verhängt. Wildner, der Stadtverordneter ist und auch sonst
zahlreiche Ehrenäinter bekleidet, hat sich an ihm gezahlten Konkurs-
geldern vergriffen Wie hoch sich die Verfehlungen belaufen und ob
noch andere Veruntreuungen bei ihm anvertrauten Kassen zugrunde
liegen, muß erst die eingeleitete Untersuchung des Falles ergeben.
— Unter den Geretteten bei dem Untergang des Marine-
luftschiffes ,,L.1« befinDet sich auch ein Glogauer Kind, der Sohn
des Maschinisten Schönwälder, der auf dem Luftschisf als Ober-
maschinistenmaat Dient. Von Neumünster aus sandte er an seine
Eltern nach hier ein Telegramm: ,,Bin gerettet; befinde mich wohl!“
Als die Eltern das Telegranmi erhielten, hatten sie noch keine Ahnung,
welch großer Lebensgefahr ihr einziger Sohn glücklich entronnen war ;
erst die Extrablätter gaben ihnen später die nötige Aufklärung.

Greiffenbcrg. Dianiantene Hochzeit. Jn Schiefer feierten
die Zimmerpolier Dittmannschen Eheleute in körperlicher und geistiger
Frische das seltene Fest der diamanteneii Hochzeit. Der Bräutigam
zählt 85, die Braut 81 Jahre.

Grünberg. Ein Uiiglücksfall durch Spielen mit Streich-
hölzern ereignete sich hier. Der fünfjährige Sohn der Pfennigschen
Eheleute spielte mit Streichhölzern und kam der Kleidung seines drei-
jährigen Brüderchens zu nahe. Die Kleidung fing Feuer, so daß der
Kleine schwere Brandwunden am ganzen Körper davontrug, denen er
erlegen ist. —- Grüuberg (Hessen) statt Grünberg (Schles.)
Am Sonntag nachiiiittag sollte hier das Begräbnis des in Mülhaiisen
i. E. abgestürzten Militärfliegerunteroffiziers Kahl von hier stattfinden
Hunderte von teilnehmenden Personen hatten sich auf dem Friedhofe
eingefunden, man wartete aber vergeblich auf den Trauerzug. Die
Leiche, die auf Staatskosten hierher gebracht werden sollte, war irr-
tümlicherweise vom Elsaß aus nach dem näher liegenden Grünberg in
Hessen dirigiert worden. Infolgedessen mußte die vom Regiment hier-
her beorderte Deputation unverrichteter Sache wieder nach dem Gar-
nisonort zurückkehren —- Ein häßlicher Racheakt. Zu einer gemeinen
Tat hat sich eine hiesige Frau hinreißen lassen. Um sich an ihrer
Nachbarin mit der sie verfeindet war, zu rächen, gab fie Den beiDen
Ziegen, der Nachbarin gehörig, giftiges Kraut zum Fressen Die rach-
süchtige Frau erreichte damit auch ihr Ziel; beide Tiere verendeten
nach dem Fressen des Giftkrautes.

Halbau. Ein schweres Automobilunglück ereignete sich
auf Der Ehaussee Sagan—Halbau. Das Automobil des Hofbuch-
druckereibesitzers Köppel-Sagan fuhr an eine Birke und wurde voll-
ständig demoliert. Der Führer Pieper wurde erheblich verlegt, ein
mitfahrenDer Buchhalter der Firma war sofort tot.

Hirschberg. Jm Riesengebirge ist noch einmal prachtvolles
Sommerwetter eingetreten Am Sonntag zeigte das Thermonieter
24 Grad Wärme. Die Nächte sind aber empfindlich kühl. Das Ther-
mometer ging bis auf 3 Grad zurück. Auf Dem Hochgebirge herrschte
am Sonntag recht lebhafter Verkehr. Trotzdem neigt die Saison
ihrem Ende zu. Die meisten Hochgebirgswirte beginnen für den Abstieg
ins Tal zu rüsten —- Blutvergiftung Wie nötig es ist, selbst den
kleinsten Verletzungen Beachtung zu schenken, beweist wieder einmal der
infolge Blutvergiftung erfolgte Tod der Frau des Fabrikarbeiters
Seibt in Bad Schwarzbach. Die Frau hatte sich beim Scheuern der
Stube eine Nadel in den Arm gestoßen, die Nadel zwar sofort wieder
herausgezogen die kleine Wunde aber nicht beachtet. Der Arm schwoll
an, und obwohl nun ärztliche Hilfe in Anspruch genommen wurde,
war die Frau nicht mehr zu retten — Zum zweiten Bürgermeister
wurde Magistratsassessor Dr. Wiesner aus Breslau gewählt.

Hohcnliude. Vom Auto überfahren Die Grubenarbeiter-
frau Nastulla wurde im Ortsteil Charlottenhof vom Geschäftsauto des
Möbelhäiidlers Keins aus Königshütte überfahren. Sie erlitt hierbei
derartig starke Verletzungen daß sie wenige Minuten darauf verstarb,

Kattowitz. Vom Zuge getötet. Zwischen Kattowitz und
Schwientochlowitz sprang ein Myslowitzer Arbeiter, der versehentlich in
einen Auswaiidererzug gestiegen war, in voller Fahrt ab. Er fiel so
unglücklich auf eiserne Schwellen, daß er nach wenigen Minuten ftarb.
Selbstmord eines Spitzbuben Auf dem Bahnhof stahl ein
älterer Mann in der Eilgutabfertigung ein Faß mit 60 Pfund Butter;
als er sich entdeckt sah, ergriff er die Flucht. Er wurde jedoch bald
eingeholt und festgenommen Kurz Darauf beging er in Der Zelle
Selbstmord. — Glücklicher Gewinner. Jn der 3. Klasse der
Preußischen Klassenlotterie gewann Stellenbesitzer Wilhelm Gaidzik in
Zalenze, der das ganze Los Nr. 42 037 spielte, 50 000 Mark.

Konstadt. Die Flachsmärkte, die früher viele Jahre hier
bestanden haben, sollen wieder eingerichtet werden. Es schweben da-
rüber Verhandlungen der Oppelner Handelskammer mit dem hiesigen
Magistrat.

Kudowa. Von einem Auto überfahren wurde in Sbetschnik
ein vierjähriges Mädchen Das Kind, welches in den Kraftwagen
hineinlief, war sofort tot.

Liegnitz. Liebeskummer. Jn der Nacht stürzte sich das
20 Jahre alte Dienstmädchen Emma Walter ans Groß-Kotzenau aus
dem Küchenfenster des dritten Stockwerkes hinunter auf das Pflaster
der Mittelstraße und wurde in bewußtlosem Zustande nach dem
städtischen Krankenhause gebracht, wo es alsbald verstarb. Die Ur-
sache des Selbstmordes soll ein Liebesverhältnis gewesen sein —- Um-
wandlung der Fabrik Max Hübner in eine Aktiengesell-
schaft. Vor einiger Zeit — nach dem Tode des Kommerzienrats
Max Hühner — hatte sich hier ein Konsortium gebildet, um die bis-
her hier unter der Firma ,,Felix Hübner« betriebene Fabrik landwirt-
schaftlicher Maschinen in eine Aktiengesellschaft umzuwandeln Zu
diesem Zwecke war eine Aktiengesellschaft ,,Ceres« gegründet worden,
die nunmehr auf notariellen Vertrag vom 3. September die Hübnersche
Fabrik übernommen hat. Das Aktienkapital ist auf 1400000 Mark
festgesetzt worden Der Betrieb der bisherigen Hübnerschen Werke für
Rechnung der Aktiengesellschaft ,,Eeres« hat schon begonnen

Lipiue. Von einem Automobil überfahren und getötet.
Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich auf der Kronprinzenstraße in
Lipine-Eharlottenhof. Jn der Richtung nach Königshütte kam das
Automobil des Möbelkaufmanns Kainz aus Königshütte gefahren,
wollte einer Frau mit einem Kinderwagen ausweichen und prallte mit
großer Gewalt an das Haus, in welchem sich das Kaufmann Ziurek’sche
Geschäft befinDet. Jn der Nähe stand die Frau des Grubenarbeiters
Nastulla mit einem Säugliiig auf dem Arm. Durch das Auto wurde
ihr das Kind aus den Händen geschleudert, ohne Schaden zu erleiden
Die Frau selbst geriet unter das Auto, erlitt mehrere Arm- und



Beinbrücheund schwere innere Verletzungen, so daß sie ins Lazarett
nach Schwientochlowitz geschafft werden mußte, wo sie ihren Ver-
letzungen erlag. — Zueinem schweren Zusammenstoß zwischen
Polizei und Rowdies ist es hier auf der Schulstraße gekommen.
Eine Anzahl Burschen habenden Polizeisergeanteii Segoth, der sie zur
Ruhe aufgefordert hatte, tätlich angegriffen. Dem bedrängten Polizei-
beamten kam der Polizeisergeant Zaborowski zu Hilfe. Mit dem
Säbel wollte er seinen Kollegen aus den Händen der Rowdies be-
freien. Er wurde aber von den Burschen zu Boden geworfen unb ihm
der Säbel entrissen. Jetzt zog der Beamte seinen Revolver, nnd auf
diese Weise gelang es ihm, sich die Angreifer vom Halse zu halten.
Der Vorfall hatte eine aus mehreren hundert Personen bestehende
Menschenmenge angelockt, die auch sofort eine drohende Haltung gegen
die Beamten einnahm. Auf deren Notsignale kamen mehrere Polizei-
beamten hinzu, mit deren Hilfe die Menschenmenge auseinander-
getrieben werden konnte. Die Rädelsfiihrer sind leider entkommen.
Jhre Feststelliing dürfte aber nicht schwer fallen, da sie von den
Beamten mit den Säbelii schwer verletzt worden sind.

Löweiibcrg. An den Folgen eines Jnfektenstiches ist
der Hljährige Tagearbeiter Karl Holzbecher aus NiedersGörisseiffen
verstorben. Wegen der Stichverletzuiig im linken Arm mußte er einem
Löwenberger Kraiikenhaiise zugeführt werden, wo Blutvergiftuiig fest-
gestellt wurde. Trotz sofortiger Operatioii konnte der Mann nicht
mehr am Leben erhalten werben.

Mikultfchiitz. Ein schwerer Grubenunfall ereignete sich
auf der Abwehrgrube. Dort ging ein Pfeiler zu Bruche, wobei von
den Kohlenmassen drei Häuer verschiittet wurden. Den Rettungs-
mannschaften gelanges, einen der Verschütteteii noch lebend zu bergen.
Dagegen konnten die beiden anderen Häuer Ullmann aus Mikiiltschütz
und Johann Goletz aus Zabrze nur als Leichen aus den Kohlen-
masseii hervorgezogeii werden,

Muskau. Amtseiiiführung. Die Einführung des neuen
Bürgermeisters Großmaiin wurde durch den Vertreter des Landrats,
Regieruiigsafsessor Krönig, vollzogen.

Neurode. Mit dem Tode büßen mußte die Boteiifrau
Theresia Meichsiier in Liidwigsdorf den Versuch, zur Abkürzung eines
Weges auf dem dortigen Bahiihof ein zweites Gleis zu überschreiten.
Sie bemerkte dabei nicht die Einfahrt eines Güterzuges, der, sie erfaßte
und ihren Körper zerstückelte. Der Unglücklichen, die auf der Stelle
tot war, wurde der Kopf bis zur Unkenntlichkcit zermalmt und ein
Arm abgefahren. —— Zu Tode verunglückte auf der Rubengrube
Kohlendors der 28 Jahre alte Bergmanii J. Steiner aus Kunzendorf.
Beim Bau eines Luftschachtes fiel er mit dem Kopfe nach unten in
einen Steiiibehälter und wurde von nachsallendeii Steinen verschüttet.
Dabei erlitt er außer einem Schädelbriich noch Verletzungen des Ge-
hirns, der Rippen und der Lunge, so daß der Tod eintrat.

Nikolai. Ein Einbriich wurde beim llhrmacher Pyttlik ver-
übt. Die Eiiibrecher schlugen die Schaufeiisterscheibe ein und entwen-
deten aus dem Schaufeiister Gold- und Silberwaren im Werte von
600 Mark.

Niniptfch. Durch Spielen mit Streichhölzern setzte ein
vierjähriger Knabe eine Scheuer des Dominiums Dürrhartau in
Brand. Der Knabe selbst ist den dabei erlittenen Brandwunden
erlegen.

Obernigk. Aus dem Zuge gestürzt. Von einem argen
Mißgeschick wurde eine Familie betroffen, die zu einer Beerdigung
nach Ohlau fuhr. Zwischen den Stationen Trachenberg und Gellen-
dorf muß sich ein etwa achtjähriger Knabe zu sehr aus dem Fenster
gelegt haben, denn ehe man es verhindern konnte, stürzte dieser kopf-
über aus dem Fenster des in voller Fahrt befindlichen Zuges. Die
Notbremse mußte gezogen werden, der fchwerverletzte Knabe wurde
zurückgeholt und, nachdem ihm in Gellendorf ein Notverband angelegt
worden war, mit dem 4-Uhr-ane nach dem Barniherzigen Brüder-
kloster in Breslau transportiert. Die Hände, vor allem aber das
Gesicht, waren dem Knaben vollständig zerschunden.

Oppeln. Ein schweres Explosionsunglück ereignete sich
auf bem Bahiihof Groschowitz. Der Schaffiier Volkniaini aus Gräsen-
ort war dort mit dem Putzen von Lampen beschäftigt, als die dabei
verwendete Salzsäure Feuer fing und die unter feinen Händen befind-
liche Lampe zur Explosion brachte-. Die Lampe wurde in Stücke zer-
rissen; dabei drang ihm ein Glassplitter in den Hals und zerriß die
Schlagader, ferner wurde ihm ein Arm weggerissen. Jn wenigen
Augenblicken war er tot. Volkiiiaiin war bei der Eisenbahn zehn
Jahre lang bedienstet; er hiiiterläßt fünf Kinder.

Ottmachau. Ueberfahren. Das zweijährige Kind des Do-
minialknechtes Finger in Nitterwitz geriet unter einen mit Getreide
beladenen Wagen, wurde überfahren und auf der Stelle getötet. —-
Schöiier Ueberschuß. Das große Volks- und Turnfest, verbunden
mit Kornblumentag am 24. August zum Besten einer Turnhalle, brachte
dem Baufoiids einen Reingewinn von 3000 Mark.

Pleß. Der Leibriemen des Selbstniörders. Vor einigen
Tagen hatte sich ein Zimmermann von der Paulshütte, Josef Klejnot
aus Piaski, mit seinem Leibriemen erhängt, weil er fürchtete, seine
Arbeit zu verlieren. Der Leibriemen war später nicht mehr aufzu-
finden. Ein Arbeiter hatte sich diesen angeeignet und stückweise weiter-
verkauft, da der Besitz eines solchen ,,Talismans« Glück bringen soll.
Das Geschäft ging so gut, daß, als der Riemen des Gehängten aus-
verkaust war, der »Geschäftsmann« sich ein Stück Riemen von der
Transmission eines Werkes besorgte und flott weiterverkaufte.
— Durch den Hufschlag eines Pferdes getötet. Jn
Warschowitz fand Pferdeniusterung statt. Als der Bauer Smhczek
sein Pferd vorführte, schlug dasselbe aus und traf den Smyczek der-
artig in die Bauchgegend, daß er schwer verletzt in das städtische
Krankenhaus nach Sohrau geschafft werden mußte. Trotz operativer:
Eiiigriffs ist Smyezek der Verletzung erlegen. Er stand in den 50 er
Jahren und hinterläßt eine Witwe mit fünf Kindern.

Prausnitz. Präparandenlehrer Höhne von hier ist vom
1. Oktober d. J. ab als Lehrer an die Realschule in Beraeii auf Rügen
berufen warben.

Ratibor. Zu Tode überfahren. Die 50 Jahre alte Ehe-
frau Agnes des Griiiidbesitzers Nikolaus Stroka aus Ostrog befand
sich mit einem mit Grünzeug beladenen Wagen auf dem Wege von
Ratibor nach dem Industriebezirk. Jii der Nähe von Rybnik rutschte
sie an einer abschüfsigeii Stelle der Straße vom Wagen; sie geriet
unter die Räder, wurde überfahren und getötet. —- Zii Tode ge-
quetscht. Ein Unglücksfall, der den fofortigen Tod zur Folge hatte,
ereignete sich in Thröm. Daselbst geriet das 1«2jährige Töchterchen
eines Aiibauers während des Drescheiis in das Getriebe des Göpels,
so daß es seinen Verletzungen alsbald erlag. — Der neue Stadt-
kapellmeister. Zum Stadtkapellnieister ist der 37 Jahre alte
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Kapellmeister Emil Andre aus Bad Wildungen gewählt worden, der
die Wahl auch angenommen hat.

Randen. Vorsicht bei kleinen Wunden! Der Bauarbeiter
A. Belikus, der am 17. v. M. die goldene Hochzeit gefeiert hat, ist in-
folge einer Blutvergiftung, die er sich durch einen verrofteten Nagel
zugezogen hatte, gestorben. .

Reichenbach. Manöverunfälle. Von vier an Hitzschlag
erkrankten Soldaten, die ins Krankenhaus gebracht wurden, ist ein
Reservist gestorben. Er ist Vater von vier Kindern. Ferner kam der
Anhängewagen eines Militärautomobils, der Benziii und Oel für die
Fliegertruppeii befördern sollte, ins Schleudern und stürzte um. Ein
Benzinfaß stürzte« auf einen Soldaten, der lebensgefährlich verletzt
wurde. —- Zur Warnung. Jii der letzten Schösfengerichts-
sitzung wurde ein schon wegen Unterschlaguiig vorbestrafter Ar-
beiter zu 15 Mark Geldstrafe verurteilt, weil er die Eulengebirgs-
Aktiengesellschaft dadurch um 5 Pfennige betrogen hatte, daß er, ohne
die Nachlösung einer Fahrkarte zu vollziehen, ohne eine solche von
NiitteliPeterswaldau bis Hilsenvorwerk gefahren war.

Reinerz. Den Gipfel der Gaiinerfrechheit erreichten Ein-
brecher, die in drei aufeinander folgenden Nächten in ein und dasselbe
Geschäft einbrachen, und zwar in das Viezenssche Schuhwarengeschäft
im Bade. Sie erbeuteten ganze Warenlager von Schuhen. Alle Nach-
forschinigen nach ihnen blieben bisher ohne (Erfolg.

Rothenburg OL. Eingebrocheii wurde auf bem Gute des
Fideikommißbesitzers von Martin. Auf einer Leiter gelangte der
Dieb zunächst auf den Balkon und von dort in die Zimmer. Jm
Schreibtisch fand der Einbrecher wertvolle Schmuckgegenstände und
2000 Mark Geld. Der aus Niesky reqiiirierte Polizeihund nahm
sofort eine Spur auf nnd stellte einen am Montag aus der Fürsorge-
anstalt Wilhelnishof eiitlaiifeiien Burschen. Derselbe wurde sofort
verhaftet. —- Durch einen Giebeleinsturz verunglückt ist in
Biehain der Stellenbesitzer Herinann Breiter. Er wurde von einer
Giebelwand so schwer getroffen, daß er einen Schädelbruch erlitt, dessen
Verletzungen zum Tode führten.

Rybnik. Das Rebhuhn mit dem Trauring. Bei Gascho-
witz schoß ein Nimrod eine Anzahl Rebhühner. Als er dieselben an
den Hühnergalgen seiner Jagdtasche befestigen wollte, spürte er plötz-
lich am Halse eines Rebhuhnes einen festen Gegenstand. Er sah nach
und fand über den Kopf gezogen einen goldenen, seiner Enge wegen
anscheinend von einer Frau stammenden Trauring, in dem das Datum
17. 7. 97 unb die Buchstaben M. M. eingraviert waren. Aiischeinend
hatte eine Frau·im Felde den Ring verloren, unb beim Futtersucheii
hat das junge Rebhuhn dann den Kopf in den Ring gesteckt und den-
selben nicht mehr abbekomnien. —- Zu Tode überfahren. Ein be-
daiierlicher Unglücksfall ereignete sich auf der Ratiborer Ehausfee un-
weit des Restanrants ,,Schlesischer Hos«. Die 57 Jahre alte Gemüse-
häiidleriii Agnes Stroka aus Ostrog, die mit ihrem Fuhrwerk auf dem
Wege zum Wocheiiniarkte war, fiel vom Wagen und wurde so unglück-
lich überfahren, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

o durch den Kolportenr nicht erhalten

können, bitten wir, die Bestellung

bei der Post aufzugeben.

Sagan. Feuer. Mittwoch brannte in Nieolschniiede die große
Schadesche Besitzung, bestehend aus Wohnhaus, Scheune und Stallung,
nieder. Die Hausbewohner konnten, da das Feuer zu spät bemerkt
wurde, nur das nackte Leben retten. Sämtliches Mobiliar, die ganze
(Ernte, ein Sparkassenbuch und eine größere Summe Bargeldes ver-
brannten. — Vom elektrischen Strom getötet. Der 16jährige
Sohn des Gutsbesitzers Brödiier in Wachsdorf kam beim Aufsetzen
eines Strohfchobers der elektrischen Leitung des Ortsnetzes zu nahe
und wurde vom Strom getötet.

Schreiberhau. Schenkung. Der Fabrikbesitzer Otto Miiller
in Wannsee, Jnhaber der Firma Otto Müller u. Eo. in Berlin,
mechanische Weberei, Färberei und Appreturanstalt, schenkte aus Anlaß
seiner silbernen Hochzeit den Beamten der Firma sein Villengrundstück
in Schreiberhau im Riesengebirge zur Gründung eines Erholungs-
heims. Außerdem stiftete er 50 000 Mark zur Unterhaltung des
Heims. —- »Vater Schöbel«, einer der ältesten Einwohner von
Schreiberhau, ist am vergangenen Freitag beerdigt worden. Er hat
ein Alter von 94 Jahren erreicht. Bis zum Lebensende war ihm
sein weicher, voller Tenor treu geblieben. Den zahlreichen Fremden,
die die Gottesdienste in der Kapelle zu Schreiberhau besuchten, fiel die
angenehme volle Stimme auf, die bei den Liturgiegesängen sich deut-
lich von anderen Stimmen abhob, oder im Ehoralgesang den canms
firmns begleitete. Sehr erstaunt war man, wenn man hörte, daß
der Sänger schon über 90 Lenze zähle. Noch im Frühjahr b. J. hielt
»Vater Schöbel« im Duett wacker durch. Malerdilettanten hat er
öfter Modell gefeffen. Schöbel hatte einst bessere Tage gesehen; später
kam er durch einen schlechten Freund um seine Ersparnisse. Seit 1898
war er durch die Güte des Frl. von Kranifta Pensionär in der
,,Miecke-Stiftung« zu Schreiberhau. Er war der letzte der Siechen,
die Frl. von Krainsta im Mieckestift verpflegen ließ. Jetzt haben die
Alten ein eigenes, reizendes Siechenhaus im Garten des Krankenhauses
»Herr hilf“ in Ober-Schreiberhau.

Schwcidnitz. Drei Kavalleriepferde verbrannt. Ein
gefährliches Feuer entstand in einer Besitzung in Seiferdau, während
diese mit Einquartierung durch Kavallerie belegt war. Das Feuer
wurde durch eine unbemerkt uinstürzende Stallaterne verursacht. Ob-
wohl es schon nach kurzer Zeit erstickt werden konnte, hatten doch drei
im Stall aiigekoppelte Kavalleriepferde so schwere Brandwunden
erlitten, daß sie erschossen werden mußten. —- Ein weiterer Unfall
ereignete sich zwischen Jngranisdorf und Bockau. Als dort eine Ab-
teilung Artillerie in voller Earriere die Ehaussee entlang jagte, wurde
ein von dem Arbeiter Stehr aus Bockau geleitetes Ochsengespann
schen. Das wütende Tier riß den Kutscher nieder, und dieser wurde
überfahren. Der Uiigliickliche erlitt einen Schädelbruch, und es wurde
ihm der Brustkorb eingedrückt, so daß er seinen Verletzungen erlag.
— Begiiadigniig des Mörders Liebig. Der vom hiesigen
Schwurgericht zum Tode verurteilte Gistmifcher Liebig, genannt Wurst,
ist vom Kaiser zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe begnadigt worden.

Schwieiitochlowitz. Zur Vernichtung des „LI“. An
dem Unfall des „L l“ war außer deni Oberniaschinistenmaat Schön-
wälder aus Glogaii noch ein zweiter Schlesier, der Maschiiiisteiiniaat
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Starostzik beteili t. Während ersterer aber gerettet werden konnte, ist
Starostzik der atastrophe zum Opfer gefallen. Er stammte aus
Schwientochlowitz. ——— Tot aufgefunden. Jn der Nähe von
Piasniki wurde der Milchhändler August Poralla aus Schwientoch-
lowitz tot aufgefunden; anscheinend liegt Vergiftung mit Lysol vor.

Seidenberg. Ein schwerer Verbrecher ist. hier in der
Person des Tischlergesellen Karl Polz aus Kladern (Bezirk Königinhof
a-E.) festgenommen worden. Polz hat im Jahre 1909 mit seinen
drei Brüdern gemeinsam einen Holzhäiidler ans Rachsucht überfallen
und erschlagen. Zunächst zum Tode verurteilt, wurde er nach Revision
des Urteils zu ZVI Jahren schweren Kerkers begnadigt. Bei Ver-
büßung der Strafe ivurde er als Arbeiter bei den Elbregulierungs-
arbeiten in Spindeliiiühl flüchtig, um sich dann vagabondierend durch-
zubetteln. Er wird sich wegen schwerer Körperverletzung, Urkunden-
fälschung, Diebstahls ufw. zu verantworten haben.

Sprottau. Schwere Wirtschaftsforgen haben anscheinend
den städtischeii Vollziehungsbeamten Jahn und dessen Frau in den
Tod getrieben. Nachdem sie früh noch ihre beiden Söhne in die
Schule gebracht hatten, ließen sie in der Wohnung einen Brief an die
hier lebenden Schwiegereltern zurück, in dem sie niitteilten, daß sie in
den Tod gehen. Beide machten dann einen Spaziergang nach dem
Bober, wo dann-jede weitere Spur verloren ging. —- Erschossen hat
sich in seiner Wohnung der uiiverheiratete Oberleutnant M. vom hie-
sigen Artilleriedepot. Das Motiv ist noch unbekannt. —- Jns Ge-
triebe geraten ist iii Eulau in der Wilhelmshütte der Rohrformer-
meifter Otto Hoffmann. Er wurde bei einem zwar abgestellten, aber
noch in Bewegung befindlichen Motor vom Riemen erfaßt, mit dem
Kopf zwischen Riemen und Scheibe gepreßt und alsdann zu Boden
geschleudert. Der Unglückliche erlitt einen schweren Schädelbruch und
Brustkorbquetschungen, so daß der Tod bald darauf eintrat. Hoffmann
war bereits 38 Jahre in der Wilhelmshütte tätig.

Steinau a. O. Tot gefunden. Vermißt wurde seit einiger
Zeit der pensionierte Bahnwärter Fulge aus Kreifchau, der schon ein-
mal im Zustande geistiger Uniiiachtuiig versucht hatte, seinem Leben in
der Oder ein Ende zu bereiten. Jetzt hat man feine Leiche bei Hoch-
bauschwitz aus dem Oderstrom gelandet.

Stricgan. Schlauer Betrüger. Während des Kaisermanö-
vers erschien in einigen Ortschaften an der Schweidiiitz-Striegauer
Kreissgrenze ein Mann in der Uniform des 51.Snfanterievtliegimentö
und sagte für dieses Regiineiit Notquartiere an, wobei er bie Gehöfte
sehr stark belegte. Die Besitzer richteten sich auf die Masseneinquarties
rung ein, schafften Lebensmittel herbei und bereiteten das Mittags-
mahl, doch trotz stundenlaiigeii Harrens traf die Einquartierung nicht
ein. Eine Aiisrage an zuständiger Stelle ergab schließlich, daß das
aiigeineldete Reginient gar nicht in jener Gegend lag und daß die
Bewohner einem Betrüger zum Opfer gefallen waren, der es lediglich
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auf seine auch reichlich empfangene eigene gute Verpflegung und.
gelegentliche bare Anleihen abgesehen hatte. Er wurde von der auf-
gebotenen Gendarmerie in Ossig betroffen und verhaftet.

Waldenburg. Ein schweres Unglück ereignete sich auf dem
hiesigen Bahnschacht. Ein altes Steigerhaus sollte abgerissen werden,
doch stürzte während dieser Arbeiten unvermutet eine Mauer ein.
Der Tagearbeiter Albert Friedrich wurde von den Trümmern ver-
schüttet und auf der Stelle getötet. Ein anderer Arbeiter erlitt leich-
tere Verletzungen. — Die alte Geschichte. Bei lebendigeni Leibe
verbrannt ist hier die Ehefrau des Buchdruckers Tschöcke. Sie goß in
einen Spirituskocher Spiritus nach, als die Flamme noch nicht erlöscht
war'. Der Behälter explodierte, und die brennende Masse überschüttete
die Frau. Sie erlitt am ganzen Körper so schwere Brandwunden,
daß sie nach kurzer Zeit verstarb.

Zabrze. Zum Pastor von Zabrze wurde an Stelle des nach
Steiiian berufenen Pastors Weiß einstimmig Pastor Hoffmann aus
Tost gewählt. — Der Masseiieinkaiif von Kartoffeln wird auch
in diesem Jahre von der Verwaltung der Doniiersmarckhütte bewirkt,
um den Arbeitern und Beamten Kartoffeln zu den Selbstkostenpreiseii
abzugeben. Es werden zirka 34000 bis 36000 Zentner Kartoffeln
angeschafft.

Ziegenhals. Blutiges Abschiedskränzchen. Jn Nieder-
griiiid wurde nach einem in Hains Brauerei stattgefundenen Rekrutew
abschiedskränzcheii neben der Straße der 23 Jahre alte Steinmetz
Dittel aus Niedergrund erstochen aufgefunden. Man hatte ihm das
Messer in den Hals gestoßen und in der Wunde umgedreht. Beim
Tanzkränzchen waren wegen eines Mädchens Zwistigkeiten entstanden-
Mehrere Burschen, die verdächtig sind, an der Bluttat beteiligt zu sein,
wurden verhaftet.

Zobtcn am Berge. Kirchliches. Pastor Hirschmann in
Groß-Walditz Kreis Löweiiberg ist als Geistlicher nach Rogau-Rosenau
gewählt nnd wird voraiissichtlich Anfang November dahin übersiedeln.

getan braucht jetzt
zur Durchführung einer Lebertrankur nicht mehr die I
tühlere Jahreszeit abzuwarten, denn

Scotts Lebertran-Eniulsion
wird im Sommer ebenso leicht vertragen und gerne
genommen, wie im Winter. Zudem ist sie durch den
Zusatz von Ralf: unb Nationsalzen dem gewöhnlichen
Tran an Wirkungskraft bedeutend überlegen.

Doch immer nur Grotte Eisinlsiom
Niemals eine Nachahmung!

 

»F

  -——-.l ‘—
g-
 

 

Unter den in der vordersten Linie stehenden Kalendern muß seit
vielen Jahren der Jllustriertc Deutsche Armee-Kalender (J. E.
C. Bruns Verlag in Minden i. Westf., Preis 50 Pf.) genannt werden,
der mit seinem Jahrgang 1914 zum 35. Male erschienen ist und das
Verdienst für sich in Anspruch nehmen kann, einer der bestausgestatteten
Kalender unserer Zeit zu fein. Jii bunter Fülle enthält er wiederum
Erzählungen spaiinendster Art, Humoresken, Plaudereien, Kriegs-
geschichten, Anekdoten, Witze, gemeinnützige Ratschläge, Marinebilder,
einen großen Reichtum an- praktischen Hinweisen fürs Leben, eine voll-
ständige Einteilung der Armee und Marine, ein Garnisonverzeichnis
ufw. Zu haben ist er bei Maretzke & Märtin in Trebnitz.
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Bethlehem Spbrata.
Reisebries eines deutschenPalästinafahrers.

Bethlehem, 2. September.
»Und Du, Bethlehem Ephrata, die du klein bist unter

den Tausenden in Juda« . .. Alte sBrophetenworte, oor
Jahrtausenden gesprochen, werden immer wieder jung, wenn
sie aus den Erinnerungen der Kinderjahre herauftönen. Jn
der Poesie der Bibelverse schlummern berauschende, sanfte
oder halb wehmutige «Melodien, die immer aufs neue be-

, zaubern. Sie sind· mit ihrem Wohlklang unsterblich, die Verse
der frommen Mannen und ihre Schlichtheit hat etwas Be-
eergilitigendes das auch vielen der schönsten Profandichtungen

Die Erzählung von Bethlehem hat der abendländischen
Phantasie» fruh das Bild des Ortes mit herausgebracht
Merkwurdig, wie stark es der Wirklichkeit entspricht! Jch
glaube, daß sich Tausende das Gepräge und die Situation
der Geburtsstadt Davids und Jesu so oorftellen, wie es hier
im Lande Juda an seinen ölbaumgrünen Bergterrassen
liegt, das» kleine Bethlehem Ephrata, inalerisch ansteigend,
lieblich mit seinen weißen und grauen Häuser-i oder kleinen
friedlichen Hutten uberm Tal erhöht, weit vom Duft eines
Bergkranzes umschleiert, sieghaft und demütig zugleich.

*

Bethlehem —- das ist »Haus des Brotes«. Auch der
Zuname Ephrata deutet· auf Fruchtbarkeit und Fülle des
Bodens. Und »die Kleine in Juda« macht ihrem Namen
Ehre. Jch sog von den selfenkahlen Höhen Jerusalems durch
das mit Grabern ubersate Kidrontal im vollen Licht der
Fruhsonne auf Bethlehem zu, zuerst noch durch weißgraues,
steiniges Land, von seltsamer Feierlichkeit in seinem starren
Unfruchtbarsein — aber bald liegt ein grüner Schimmer
heran, als ginge plotzlich ein· acheln über die Landschaft,
und·wenn man an dem kleinen, weißen Kuppelbaii ein
wenig Rast macht, Der wie ein inohammedanisches Heiligen-
grab aussieht, still-ernst an der Straße ragt und Juden,
Christen und Moslims gleich heilig ist — denn er gilt als
das Grab der Stachel, Jakobs Lieblingsfrau —, so tun sich
das »Tal und der Bergkranz von Bethlehem als ein an-
mutiges Wunder auf und winken heran mit guter Mahnung,
sich’s in seiner heiligen Hut wohl sein zu lassen. Näher
wachst das Bild,· nach Osten gibt es einmal flüchtig einen
Uberraschungsblick auf die dunkelblaue Fläche des Toten
Meeres, im Vorblick erscheint südöstlich die hauben-
artige »Kuppe des Frankenberges, der fast 800 Meter
hoch ist und als der letzte Sitz der Kreuzfahrer
bei Jerusalem von hundert Mythen umweht bleibt. Und
die hochgelegene Stadt« selbst rollt ihr drientalisch-romantisches
sBanorama auf; amphitheatralisch steigt sie in der Mitte des
Tals empor, das ietzt zu beiden Seiten begrünte Berge um-
lagern. Jhr Kleid zeigt Jenes Graugriin, das für den tieferen
Süden und den Orient so charakteristisch ist. Uiiabsehbare
Olivengflanzungen erstrecken sich ins Tal hinab das um die
Stadt eriim in weiten. runden Einsenkungen sich noch ver-
ti»eft. Der Olbaum beherrscht das Gefilde, aber auch die
Liebe klammert sich fest ins Gestein, und in den zahllosen
Klöstern, welche Bethleheins Hdhen bekrönen, weiß man seit
manchem langen Jahrhundert, daß der Wein von »Brot-
hausen« eine gesegnete vMarke ist. voll heimlichen Feuers
und reiner, roter Glut, die auch einem weltflüchtigen Gemüt
wohl bekommt. So ist das ganze Tal im steinigen Lande
Juda eine wahre Oase, von Einwohnern und Fremden des-
halb gleich hochgeschatzh und alles deutet darauf hin, daß
Ackerbau und Viehzucht, die Urbeschaftigungen der Mensch-
heit, noch heute die Lebenstatigkeiten des Bethlehemiters
sind. Weit um das hochheilige Jerusalem herum gibt es
keine grünere Statte — wie schon Paßt darum das Schrift-
wort. das da beginnt: »Und es waren Hirten auf dem
Felde . . .“. in diesen Rahmen!

O

Zu Christi Zeiten hat Bethlehem gewiß weniger stattlich
ausgesehen, als es sieh heute »auf der Hohe präsentiert Eine
Reihe ansehnlicher, einfach-wurdig»gebauter Hauser beherrscht
die Hügel: Klöster und Wohltatigkeitsanstalten der ver-
schiedenen christlichen Glaubensgemeinschaften. Jst man in
das Stadtinnere gedrungen« fo findet man die neueren
Häuser für orientalische Verhaltnisse recht gut und säuberlich:
zwischen ihnen klettern freilich uralte, oernntterte Gassen voll
Schmutzigkeit und Enge herum und zu den Bergen empor,
in Deren Sonne Wein und Mandel» und Feige blühen. Das
Gemisch der Volker und Bekenntnisse pon Jerusalem wieder-
holt sich auch hier im kleinen. Die zwölftausend Ein-
wohner, welche sich«in der Geburtsstadt Chriiti zusammen-
Drängen. spalten sich In funftausend Lateiner, viertausend
Griechen, je ein halbes Tausend Mohammediner und
Armenier, und das ubrige verteilt sich auf SJa‘roteftanten,
Kopten und Syrier. «Wei«l schon in fruhester Zeit der christ-
lichen Überlieferung hier die Verehrung der Glaubigen ihre
Wurzel suchte, so daß schon Kdnstantin der Große in
Bethlehem eine Basilika erbauen ließ-»sind die Christen trotz
der maurischen Eroberungs- und Zerstorungszuge im Mittel-
alter hier doch immer in der Herrschaft und Mehrzahl ge-
blieben-,

il *

. »Sehenswürdigkeiten« sind im Jnnern der Stadt nur
wenige zu finden. Aber

i
s

die wenigen sind von besonderer
Eigenart. Die Geburtskieche selbst, deren erster Bau schon
im zweiten Jahrhundert uber der Stelle entstand, welche
nach der Uberlieferung als der Stall· bezeichnet wird, in
dem »Maria ihren Sohn gebar und in eine Krippe legte“,
sieht von außen wie eine Festung aus —- man ahnt ihr um-
ftürmtes, geschichtliches Dasein schon an der kaum manns-
hohen Eingangstür, die- es den Arabern verwehren sollte,
mit den — Pferden in die Kirche zu reiten. Das Jnnere
zeigt eine einfache,_fdlöngeglleberte sB__<_1f_1lil?a »von altertüin-
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licher, verwischter Farbe, fast ol).ne«Schmuck: unter ihrem
deen streckt sich die Krvpta mit ihren zahllosen Höhlen.
Eine unterirdische Welt » des laubens öffnet sich in
myftischer Dammeruiig; mit dem flackernden Wachsstock zieht
man durch die Hdhlenkapellen des heiligen Joseph, durch
die Höhle des Hieronymus und endlich steht der tasteiide
Fuß in der seltsam ergreifenden, von 15 silbernen Lampen
matt erleuchteten Geburtskapelle Dort im Fußboden ein
silberner Stern, den die gewaltigen Worte umzirken:

„Hic de virgine Maria Jesus Christus natus est.“
lHier wurde von der Jungfrau Maria Jesus Christus geboren.)

Und Daneben, bezeichnet eine Marmorkrippe die Stelle,
wo einst das Kindlein in der holzernen lag und dem
Jammer und Lug der Welt eiitgegenfchlummerte. Bethlehem
hat dann noch die unweit der Geburtskirche liegende Milch-
grotte, von tausend frommen Sagen aus dem Kreise der
Jesusfamilie erfüllt. Und auch der ,,Ort der Hirten« wird
dem neugierigen Fremden gezeigt, nahe bei der Stadt, aber
ich hatte mirschon selbst einen ausgesucht und dort meine
Stimmung hingetragen. wo ich sie noch heute mühelos hin-
tragen kann. «

Auf dem großen Marktplaß von Bethlehem herrscht oft
viel Leben. und Treiben. Kainelkarawanen kommen Durch,
von Arabieii und Samaria; große Wareiiballen werden
hier «gestapelt; es wird überhaupt viel gehandeltsund ge-
arbeitet »in der kleinen Stadt, und ganz dürerisch-
nurnbergisch mutet es einen an, daß man so viele Hand-
werker in ‚Den Straßen und »Torwegen klopfen, feilen,
hammerii sieht -—- fie fertigen namlich aus Asphaltstein oder
Perlmutter Fremdenartikel en masse: Roseiikränze, Heiligen-
bilder, Ketten und allerhand hübschen Aindenkenkram

Aber noch viel dürerischer sind die Frauen dieses heiligen
Bodens; sie sind edlen Wuchses, haben feine, zarte, erft spät
alternde Gesichter, einen Ga g wie die Veneziaiierinnen,
tragen eine Tracht aus matte i Rot »und Blau und spitze.
weiße Hauben. Diese Tracht würde ihnen schon das Aus-
sehen unserer frühen deutschen Madoniien geben, auch
wenn ihre Antlitze nicht einen so weich-träumerischen,
marienhaften Zug hätten.
weinen noch viel leichter als· alle andern Frauen des
Morgen- und Abendlandes: ich sah einmal eine Gruppe von
il)nen,» wie sie sich von einer Abschiednehmenden trennten
und ich konnte den ganzen Tag nicht recht wieder froh
werden. So viel» Empfindsanikeit haben die Frauen in der
Stadt, wo David sang und das Kindlein in der Krippe
lag . . . Felix Lorenz.

Siegel- und Reklamemarkm.
Berlin, 9. Sept. Hier ist soeben die

erste Ausstellung von Siegel- und Reklame-
marken eröffnet worden. Die Ausstellung
gibt eine Übersicht über die Entwicklung
der neuerdings zum Samnielgegenftand
gewordenen Werbe- und Reklamemarke.

Jm Sammeln gibt es Moden wie in allem anderen.
{früher fammelten wir ehrbar Briefmarken, und die Eltern
schenkten uns die Postwertzeichen gern, weil sie.dachten,
wir lernten dadurch Geographie. Ach, wenn wir setzt noch
die schönen Marken hätten, Die wir in Der Jugend nachher
leichtsinnig verschenktenl Sie sind inzwischen selten ge-
worden. Dann kamen die Liebigbilder, die Schokoladen-
bilder aus den Automaten, die Stempelmarken. Was
sammelt so ein Junge nicht alles! Besonders wichtig
waren die «Serien«. Da gab es Märchen, Fische, Insekten,
Volkstrachten, Weltgeschichte, Weihnachtsfeiern. Es gab
Albums für die Sammler, es gab Preise, wenn einer
fleißig gesammelt hatte. Um zu sammeln, mußte er ja
jedesmal für einen Groschen eine Tafel Schokolade ziehen
oder die Bilder von einem erbitten, der eine Tafel ge-
zogen hatte.

Das Neueste sind Reklamemarken. Was sind Reklame-
matten? Vor so und soviel Jahren tauchten sie zum ersten-
mal auf. Man bekam einen Brief von einem Geschäfts-
freund, auf dein ein kleines oiereckiges buntes Bildchen
klebte: eine Reklame für eine Ausstellung, die demnächst
stattfinden sollte. Der Geschäftsfreund war an der Aus-
stellung beteiligt, oder er wollte dem Unternehmen sonst
wohl, also klebte er auf jeden Brief so eine Reklamemarke,
um die Empfänger darauf aufmerksam zu machen. Große
Firmen ließen auch eigene Marken herstellen und ver-
breiteten die Kenntnis von ihren Fabrikatem alle von
ihren Filialen ausgehenden Briefe trugen solche Markem
die zugleich als Siegel, als Schmuck, als Reklazne dienten.
Es« wurden hübsche Bilder dazu genommen, ahnlich den
Plakaten, aber auch häßliche und geschmacklose. Die Kunst
stellte sich in den Dienst der Geschäftswelt. Plakatsammler
gibt es schon seit langer Zeit, aber Plakate»sammeln, so
viel Kunstwert sie haben mögen, ist umstandlichz ·Die
Dinger sind groß und nehmen viel Raum ein, sie sind oft
auf dunnem Papier gedruckt, man muß sie mit Leinwand
unterkleben, was die Sache verteuert. Da ist die Reklame-
marke dagegen ein kleines, hübsches, niedliches Sammel-
objekt, etwa der Ansichtskarte vergleichbar, nur noch kleiner.

Jetzt sind die Reklamemarken schon keine Reklame-
marken mehr, denn daß die Knaben sie sammeln, tauschen,
in Albums kleben, fällt aus dem Reklamezweck heraus.
Sie werden schon in Massen für das Sammeln hergestellt.
Die Kaufleute, die Seifenläden, die Drogisten, die

Posamentiere geben die Marken an die Kinder als Zu-·
 

 

 

 

Dr. Octxer’s Zwetschenlguchcu.
Vorzüglich!
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gabeartikel. Manche Geschäfte können sich schon gar nicht
mehr retten vor Kindern, die den Laden stürinen: »Haben
Sie Reklamemarken? Griesgrämige Landeninhaber heften
einen Zettel« an die Tür: Hier gibt es keine Reklame-
markenl Die Kinder fragen Doch. Es gibt auch schon
Kaufläden, die ·Reklamemarken verkaufen zu einem
Pfennig, zu zwei Pfennigen, zu drei Pfennigeii usw. Das

· Geschäft geht gut.
Wenn die Jungen aus der Schule kommen, hocken sie

zusammen uiid tauschen Reklamemarken. Auf manchen
Plätzen finden jeden Nachmittag förmliche Börsen statt.
Da kommt eine solche Masse von iiuigem Volk zusammen,
Knaben und Mädchen, daß an anderes Spiel nicht mehr
gedacht werden kann. Es ist ein Gewühl und ein Geschrei
wie auf einer richtigen Börse.

Die Marken haben ganz das Ansehen wirklicher
Reklamemarken und sind auch aus ihnen hervorgegangen.
Fruchtkonserven, Einkochtöpfe, Bleistifte, Schweinemetzgerei,
Eisbeschasfung, Farben, Malzkaffee, allerlei Tabletten,
Automobile, Klebzeug, Harinonikas, Lampen, das sind
nur ein paar Proben von Reklamezwecken, denen diese
MarkeFi Dienen, oder besser gesagt, dienen sollten. Es gibt
auch Serien, z. B. eine Pfadfinder-Serie, Theater-Serie,
Stadte-Serien, Bleistift-Serien, Jugendbücher-Serien, Zu-
sammenleg-Serieii. Jn den Fachzeitschriften für Buch-
drucker werden Anweisungen veröffentlicht, wie man sich
mit gewohnlichem Druckmaterial für die Ortskundschaft
Reklaniemarken selbst herstellen kann.

« Wie eine Hochflut ist die neue Saminelivut über unsre
Kinder hereingebrocheii, mit Begeisterung wurde sie auf-
genommen, schnell folgte die Entartung, und nun soll an-
scheinend die Welt der Erwachsenen den neuen Sport
ubernehmen —- wenn sie sich genügend schieben läßt. Und
dazu sind alle Aussichten vorhanden. Man spricht schon
von ernsten Sammlern, die schweres Geld für eine Marke
zahlen, auf der sich ein — Druckfehler befindet! Auf der
Berliner Ausstellung sieht man ferner »Seltenheiten«, für
die 50 oder 100 Mark bezahlt werden. Da müssen die
Jungens freilich zurücktreten, und die Ausgewachseiien
müssen das Spiel fortsetzen. M K.

Vermilcbtes.
Der Prinz als Bolksschiiler. Jetzt, zu Beginn der

neuen Schulzeit in England, Anfang September, wird
Prinz Heinrich, der dritte Sohn des Königs von England,
die Bdlksschule von Eton besuchen. Dies ist das erstemal,
daß ein Königlicher Prinz, zusammen mit Kindern aller-
Volksklassen, die Schule besucht. Das Königspaar hat die
Verfügung getroffen, daß der Prinz durchaus wie ein
gewöhnlicher Schüler behandelt werden muß. Er hat die
gleichen Aufgaben zu machen, die gleichen Strafen zu
empfangen, Die gleiche Stuiidenzeit einzuhalten, wie alle
ubrigen Schüler. Der junge Prinz hat sich auch dem an
englischen Schulen verbreiteten Famulustum zu unter-
ziehen, D. h. er hat einem älteren Schüler kleine Dienste
zu leisten; er hat ihm die Bücher nachzutragen, die Stube
in Ordnung zu halten und Einkäufe zu besorgen.

Gegen das Strafporto. Jn jüngster Zeit sind die-«
Wünsche auf Abschaffuiig des Strafportos für unfrankierte
Briefe wieder recht lebhaft an die Behörden heran-
getreten. Eine Ermäßiguiig des Strafportos für un-
frankierte Briefe im deutschen Jiilaiidoerkehr dürfte aber,
wie es heißt, zunächst nicht in Aussicht stehen. Dagegen
beabsichtigt die Reichspost- und Telegraphenoerwaltung,
auf Dem nächsten Kongreß des Weltpostvereins in Madrisd,
der im Jahre 1914 stattfindet, den Antrag zu stellen, daß
das Strafporto für unfrankierte Briefe im Auslands-
verkehr eine Ermäßigung erfährt. Der Betrag, der als
Strafporto für unfrankierte Auslandsbriefe in Anrechnung
kommt, stellt sich meist bedeutend erheblicher als der im
Jnlandverkehr, da das Gewicht bei den Briefen im Verkeh-r
mit fremden Ländern eine wesentliche Rolle spielt.

Das verschwundeiie Geschenk des Königs Alfons.
Der früheren Operettensängerin Lola Bayron, einer be-
rühmten Schönheit, ist ein Perlenhalsband im Werte von
20000 Frank in Neapel, wo sie als Varieteliedersängerin
zurzeit große Triumphe feiert, anläßlich eines Besuches in
dem eleganten Klub Canottieri Jtalia auf rätselhafte
Weise abhanden gekommen. Dieses Perlenhalsband hat
eine interessante Geschichte:· Konig Alfons von Spanien
hat es nämlich der Sangerin, die durch ihre Kunst einen
tiefen Eindruck auf ihn gemacht hat, bei einein ihrer
Gastspiele in Madrid geschenkt.

Ein wirklicher Liixuszug. Die Chicago- und North-
wester:i-Eisenbahngesellschaft hat auf ihrer Linie einen
neuen Luxusng (mit nur Wagen erster Klasse) eingeführt,
dessen Bequemlichkeiten wohl auch die verwöhntesten
Fahrgäfte zufriedenstellen werDen. Der Reisende findet
dort: Friseur und Bad, Kainmersungfern und Kammer-
diener, Stenograph, Dampfheizung elektrische Beleuchtung,
Vacuum-Reiniger, elektrische Ventilation, Zeitungen,
Marktberichte, Büfettklub-Waggon,« Speisewagen, ab-
gesehlosssene Einzelzimmer, Observations-Waggon, Biblio-

e uw.

8utaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 2 Eier, Salz nach Geschmack,
500 g Mehl, ein Päckchen von Dr. Octkcrs »Backin«, etwas Milch.

Zubereituiig:
(Eier, etwas Salz und das mit demBackin gemischte und gesiebte

Man gibt soviel kalte Mehl hinzu, daß man einen
glatten, lnelbaren Teig erhält, Den man nach Belieben dick oder dünn
auf einem gut gefetteteii und mit Milch bestaubten Randblsch ausrollt.
Hieraus belegt man den Teig dick mit durchschnitten-am cntfteinien

Zwetschen und bäcki ihn bei mäßiger Hitze reichlich eine halbe Stunde.

Die Butter rührt man schaumig, fügt Zucker,

 



Die Ziegenzucht in Deutschland hat einen we
großeren Umfang, als allgemein angenommen wird. Wiiite
Ietzt aus dem Verbandstage des Reichsverbandes Deutscher
Ziegenzuchtvereinigungen in Eisenach mitgeteilt wurde
gehören dem Verbande 929 Vereine mit 82798 Mit;
gliedern an. · Die Gesamtzahl der von den Mitgliedern
gehaltenen Ziegen betrug am 1. Juli b. J. 105 090 unb
die· Zahl der Ziegenböcke 858. Etwa ein Drittel der
Mitglieder gehort dem Eisenbahnerstande an. Von den
42179 Eisenbahnbedieusteten, die sich mit der Kleintierzucht
befassen, geben« sich rund 27 000 mit der Ziegenzucht ab.
Die Sftaatsregierungen und die Landwirtschaftskammern
Bgäerlsteiliåzsn dielZiegenziichtFr råichllich näit Geldznwendungen

‚neu. 1eruorragen e r o ge urch Verlei un o
Geldgratifikationen, Medaillen und Diplomen. h g u n

Einen originellen Sitzungssaal besitzt die Gemeinde-
vertretung von Graß-Anheim in Hefsen im dortigen Rat-
hause. »Der Saal ist vom Zuhörerraum vollständig ab-
geschlossen Will man aber als Zuhörer den Sitzungen
beiwohnen, so wird ein Schiebefenster in der Wand
geöffnet, durch das man dann in der Lage ist, den Bürger-
meister und etliche Räte zu sehen, während man die
übrigen Genieindevertreter nur hören kann. Findet eine
geheime Sitzung statt, so wird das Fensterchen einfach zu-
gemacht und die Offentlichkeit ist ausgeschlossen Das
originelle Lokal mit seinem Schalterfenster für die Zu-
hörer führt im Volksmunde den Namen »Postkutsche«.

.. Einer-, der ledig bleiben will, erläßt in einer
markischen Zeitung in Fettdruck folgende geharnischte Ab-
wehr: »Da ich durch die fortwährenden Besuche, welche
mir dem Zwecke dienen können, mich mit heiratsfäbigen
Tdchtern in Verbindung zu leben, in meiner beruflichen
Tätigkeit stark beeinträchtigt werde, ersuche ich höflichst,
derartige Manipnlationen zu unterlassen. Der in stiller
Zurückgezogenheit trotz seiner Ledigkeit glücklich lebende
Gutsbesitzer X. P. Z.« Ob das helfen wird?

Neueltee aus den mitzblättern.
ungebnlbig. Dame: »Ihr Antrag kommt mir, auf-

richtig gesagt,«sehr uberraschend . . .»Da muß ich zuerst ’mal
mein Herz prüfen!” Bewerber: »Konnte ich vielleicht daran
warten, Fräulein Klara?«

Der Durchschnitt. Sanitätsrat: »Die fünf Patientinnem
die augenblicklich bei mir eine Entfettungskur durchmachen,
haben im letzten Monat nicht weniger als vierzig Pfund
abgenommen: trifft auf den Kopf acht Pfundi« ——— Paiientin;
»Ich gehöre aber doch auch zu den fünfen undhabe drei
Pfund angenommen.“ —- Sanitätsrat: »Spielt keine Rolle,
die sind eingerechnet: im Durchschnitt haben Sie noch immer
acht Pfund abgenommen.«

Großer Betrieb. Gast (der zu Mittag speist): »Ich
finde, das Geschirr sieht kolossal unsauber aust« — Pikkolo
(stolz): »Was wir aber·auch sür’n Küchenperfonal haben,
mein Herr . . . da geht ieder Teller durch zehn Händel«

.. Hundstags-Wii·usche. Student Bierhahii: »Ach, diese
Varenhitzei Jeh wunschte jetzt, ich säße bis zum Halse im
Wasser und mit dem Kon in der Kneipe!«

Jni Eifer. Frauiein (beim Wiedersehen, geschmeichelt):
»Bin ich wirklich nicht gealtert —-— sehe ich.noch genau so aus
wie vor drei Jahren?« k- Herr (enthusiastisch): »Wie Vor
dreißig, gnädiges Fräulein!«

7

Saatenstand im Deutschen Reiche am Anfang des
» Monats September l913.
 
 

 

 

  
 

  
  

Nr. 1 fehr gut, Nr. 2 gut, Nr. 3 niittel (durchschnittlich),
Nr.4 gering, Nr. 5 fehr gering.

I l kee s . . Z
L a n d e steile ' ? (12:15:11 mit « ißewaf1e= Andere1 „.1... z M ;

i veii I Wiesen
I Graferni I

Regierungsbezirke l I I
Königsberg 2,5 I 2,5 I 2,3 2,5 2,5 1 2,7
Gumdicineii 2,3 l 2,8 I 2,1 2,3 2,2 s 2,4
Alleiisiein . 2,5 ' 2,7 . 2,2 2,2 2,3 2,5
Dauzig . . . . . 2,5 I 2,6 » 2,4 2,5 2,5 I 2,6
Marieiiwerder . . 2,6 2,6 ! 2,3 2,3 2,5 2,8
Poisdam (m. Berlin) 3,2 2,6 l 3,4 3,3 2,9 3,4
Frankfurt . . . . 2,9 2,6 E 3,0 2,9 2,8 8,1
Stettin . . . . 2,8 2,5 g. 3,1 2,9 2,8 3,3
ais-Inn . . 2,8 2,6 f 3,2 3,1 3,11 3,4
Stralsuiid 2,7 2,5 ; 2,9 2,6 2,4 3,1
Yosen . . 2,7 2,5 1 2,3 2,3 2,3 2,6
eromserg . . . . 2,7 2,5 ( 2,4 2,3 2,4 2,7
Yreskau 2,6 2,7 f 2,5 2,3 2,3 2,5
cfLiegnitz . 2,5 2,7 ; 2,3 2,4 2,2 2,6
Gppekn . . . . . 2,5 2,7 i 2,3 2,4 2,4 2,5
Magdeburg . . . 3,1 2,6 « 3,0 2,9 2,5 3,0
Merseburg . . . 3,0 3,0 I 3,0 2,9 2,9 3,4
Eifurt . . . 2,4 2,8 _ 2,6 ‚ 2,9 2,5 2,9
Schleeivig . . . 2,4 2,4 » 2,6 7 2,7 2,6 2,7
Haiinorer . . . 2,0 2,4 2,4 ; 2,7 2,5 - 2,6
Hiideeheim . 2,3 2,8 l 2,5 : 2,6 2,4 ! 2,6
: üuebnrg 2,4 2,3 i 2,8 ; 3,0 2,6 I 2,
Sie-de . . . 2,1 2,4 ! 2,4 —- 2,5 I 2,5
Osnabriicl . . . 1,9 2,6 i 2,3 2,3 2,3 « 2,5
2111:1111 . . 2,3 2,5 2,2 — 2,2 l 2,3
Niünster . . . 2,0 2,8 2,1 2,4 2,1 5 2,3
Mindeu . 2,1 2,9 2,4 s 2,7 2,3 I 2,6
Arnsberg 2,2 3,1 2,5 ; 2,5 2,3 i 2,6
Casset . . . 2,1 2,8 2,3 j 2,4 » 2,3 . 2,4
Wiesbadeii . 2,0 2,4 2,2 f 2,3 E 2,1 i 2,5
Koblenz . 2,0 2,6 s 2,2 . 2,3 , 2,2 I 2,6
Tnsse!dorf . . 2,2 2,5 2,3 J 2,4 » 2,3 s 2,4
Cölu . . . . 2,3 2,6 2,4 l 2,3 « 2,2 i 2,4
Trier . . . . 2,1 2,6 2,3 , 2,4 I 2,3 I 2,6
Aacven . . 2,0 2,5 2,2 i 2,3 2,4 2,5
Sigmaringen . 1,9 2,3 2,3 l 2,4 2,2 I 2,1

Königre ch Preußen . . . | 2,5 | 2,6 f 2,5 ; 2,6 « 2,4 ; 2,8

Deutschcs Reich Eeptr. 1913 2,4 f 2,6 z 2,4 s 2,4 2,1 i 2,5
Dagegen im Aug. 1913 I 2,5 i 2,5 f 2,6 I 2,5 f 2,1 , 2,4

Die Witterung im Monat August nahm in den meisten Teilen des
Reiches einen ziemlich gleichniäßigen -Verlauf. Anfangs herrschte
trockenes und warmes Erntewetter, das zweite Moiiatsdrittel war reich
an Niederschlägen, dann folgte wieder schönes, trockenes Wetter. Jn
einigen östlichen preußischen Landesteilen hat es fast den ganzen August
hindurch geregnet, während aus Anhalt über große Trockenheit berichtet
wird. Jm allgemeinen war die Regenperiode in der Mitte des
Monats für das Wachstum der Hack- und Futteifrüchte recht günstig,
andererseits unterbrach und verzögerte sie die Getreideeriite erheblich.
Immerhin konnten die Erntearbeiten in der letzten Angustwoche noch
soweit gefördert werben, daß bei Abgabe der Berichte der größte Teil
des Getreides unter Dach gebracht war. Verschiedeutlich wird berichtet,
daß die Feldmäuse wieder stärker auftreten.

Hafer.

Häufige und ausgedehiite Lagerstellen erschwerten das Mäben des
Hafers, dessen Aberiitung sich weiterhin infolge des regnerischen Wetters
ziemlich schwierig gestaltete. Trotzdem konnte bis auf die gebirgigeii
Gegenden, wo der Hafer noch nicht überall mähreif war, der größte
Teil dieser Frucht in ziemlich gutem Körnerzustand eingescheuert werden.
Der Strohivert hat allerdings vielfach stark gelitten. lieber den
Körnerertrag wird im allgemeinen recht günstig geurteilt. I    

Kartoffeln

Der Stand der Kartoffeln ist sehr verschieden. Auf durchlässigeii
Saudböden, wo die Kartoffeln vorher schon anfingen abzuftehen, war
der viele Regen für sie noch von wesentlicheiii Vorteil, auf schwerem
Boden aber haben sie verschiedentlich unter zu großer Nüsse gelitten,
beginnen bereits im Kraut abzufterben und auch zu erkranken.

Klee und Luzerne.

Die Nachrichten über diese beiden Futterpflanzen gehen ziemlich
weit auseinander Nach einem Teile der Berichte ergibt der zweite
Schnitt nur mäßige Erträge, da der spät eingetretene Regen den durch
die vorherige große Treckeiiheit veriirsachteii«Schaden· nicht mehr gut
machen konnte, nach anderen Berichten, besonders solchen aus«Süd-
deutschland, liefern die Klee- und Luzernefelder, deren Schnitt iii
vollem Gange ist, recht befriedigende (Erträge.

Wiesen.

Mit der Gruniineternte war anfangs September fast überall be-
gonnen werben, stellenweise war sie auch schon beendet. Zum größeren
Teil befriedigt sie nach Güte und Menge, jedoch gibt es auch weite
Gebiete, in denen die Grummeterträge viel zu wünschen übrig lassen.
m

Haiiswirtschaftlichcs. Dr. Thompsons Seifenpulver
(Marke Schwan) ist ein seit langen Jahren in unzähligen Haushal-
tungen erprobtes, wirklich vorzügliches Waschniittel. Es besteht in der
Hauptsache aus einer Kernseife bester Qualität und enthält, wie bie
Analhsen bedeuteiider Cheniiker festgestellt haben, keinerlei Bestandteile,
die schädlich auf die Wäsche wirken könnten. Bei Verwendung von
Dr. Thompsons Seifenpulver erhält man ohne Rasenbleiche blendend
weiße Wäsche. Ueber die Anwendung belehrt die jedem Paket aufge-
druckte Gebrauchsamveisung. Jn der aus Dr. Thompsons Seifenpulver
hergestellten Lange löst sich der Schmutz ohne viel niiihsanies Reihen
von selbst. Man spart daher bei größter Schonung der Wäsche Arbeit,
Zeit und Geld. Die Wäsche erhält durch Dr. Thompsons Seifeiipulver
einen angenehmen, frischen Geruch. Auch zum Reinigen der Hände
nach grober, schmutziger Arbeit und zum Reiiiigeii und Scheuern beim
Hausputz gibt es kein besseres Mittel. Dr. Thonipsons Seifenpulver
kann daher jeder Hausfrau aufs beste empfohlen werden. Es ist zu
haben in den meisten Drogen-, Kolonialwaren- und Seifengeschäften.
Da minderwertige Nachahnningeii angeboten werben, achte man genau
auf den Namen »Dr. Thompson« und die Schutzniarke «Schwan«.

  

 

 
so-— ‑

Wie liest man eine Karte? Einführung in das Verständnis
topographischer Karten Bearbeitet und herausgegeben von Ernst
Steiiiau, Kartograph im St. Württ. Kriegsministerium Mit sechs er-
läuteriiden Tafeln in mehrfarbigeni Druck. Preis nur 50 Pf. (Porto
ö Pf) Bei Partiebezügen von Vereinen, Schulen usw. billiger.
Verlag von Strecker u. Schröder in Stuttgart. unentbehrlich für
jeden Wanderer, der in kürzester Zeit das Kartenlesen beherrschen will,
um fich mit Hilfe der Karte iin Gelände zurechtzufinden. Zu haben
bei Maretzke di Märtin in Trebnitz
  

Fix, Nix unb Trix, das böse Kleeblatt Lustige Bücher für
groß und klein. Band 1: Der Hofeudiebstahl Band 2: Die braven
Gärtner. Band 3: Die gestörte Hochzeit Band 4: Der Unglücks-
brachen. Band 5: Die Amerikareise. Band M. 1., alle fünf Bände
M. 4,50.

Jn lustigen, sich glatt lesenden Versen geschrieben und mit seinen
140 vielfarbigen künstlerischen Jllustrationen ergötzen diese einzig in
ihrer Art dastehenden, geschmackvoll anfgemachten Bücher jung und alt,
groß und klein und werden auch überall gern für unsere Knaben ge-
tauft. Die hier genannten Jugeiid-Verlags-Artikel sind durch den
Buchhandel zu beziehen 1i11 Trebnitz durch Maretzke & Sliärtin),
oder werden direkt gegen Nachnahme versandt durch den Jugend-Verlag
Charlottenburg
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G [b sofort bar an jedermann Jn direkt. Auftrage suchen wir
e bei ll. Ratenrückzahlung große nnd kleine

bis b Jahre. Reell, diskret u. fchnell. O
W. Lützow, Berlin 82, ‘Dennewihftr. ml en

Nr.32. Kostenl.Aust. BieieDaiilschr. .
 

Ausf. Angeb. nur von Besitzern

Landwirtssohne, essen- .
auch federgcwandte jungeseåte, erfh» Reventlschåcos,Breslau2.

ründli eAusbildungz e nung., » .

glmtsseæetätz Verwalter 2c. durch die Guche für balb oder spasek UUM

Lssdldiriftlh Bcsmtcuschule z " Lehrllng
Frankfurt a. O» Anger 20 a. 7- .2 ‚ .. _ r
Absolventen finden leicht Stellung welcher Luft hat, die Backerei zu

Prospekt und Auskunft frei. erlernen. Julius Vogt, Bäcker-
‘V. Paul, Direktor. meister, Hundsfeld bei Breslaii.
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1,11e!
 

 

    

 

X

Nur

echt

m1t

I
I
I
-
X
X

..
..
..
.X
'_
"
X

K
X
:

 

dieser

Schutz-

marke-  
oder sonstigen Zusatz laut Gebrauchsanweisung: nur kochen, leicht auswaschen und spülen; diese

geringste Arbeit genügt für den glänzte-nisten Erfolg.

Preis: 25 Pfennig das Einspknniispaket , l
__—__—= Zu haben in allen Drogen-‚ Kolonialwaren- und Scifcngcschäf’tcn.

L. lllnles it 00., hüllt-Ehrenfeld. 1iiii'iiii‘iiii1iiiin.
W:XX:X:X:X:X:X:XX=XT:IX:

das derselben eine blendende Weisse gibt ohne jeden Geruch Zu verwenden ohne Seife l



Br.Thompsons”,

 

(Marke Schwan)

in Verbindung mit dem modernen
Bleichmittel Semx gibt durch einma-
liges viertelstündiges Kochen schnee-
weiße Wäsche, wie auf dem Rasen ge-
bleicht. — Machen Sie einen Versuch!
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211111118.
Sonntag, den 21. Sept» b. J.,

abend 3 8 Uhr
findet die Feier des

15. Siliiilllgbfkiitb
durch ein Tanzkkävzchcn im
Saale des Kameraden S e li g e r statt,
wozu die aktiven Mitglieder mit
erwachsenen Angehörigen hierdurch
freundlichst eingeladen werben.

Der Vorstand.

P. S. Nachm. 3 Uhr Uebung

Cis-irrt zre 1111111.
Am Sonntag, den 21. d. M.-

Groi Erntetait
wozu ireundlichst einladet

Fr. Mühlstcph.

Arbeirr
werden eingestellt auf bem
Schuldner in Auras.
Meldung bei,

C. Kreisel-,
Bungeslhiist.

Unseren Lesern empfehlen wir den
111 unserem Verlage erschienenen

13111111= 11111111111=Kalender
pro 59

Derselbe ist zum Preisevon Les-«- Pf.
bei unseren Kolporteuren zu haben.
Nach Orten, wo sich solche nicht be-
finden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsendung des
Betrages in Briesmarten.

Maretzke & Märtin,
Trebnitz i. Schl.

stählorno

übt-ergaben
libbenbeber

R11 11911-
bereite-liessen
Karte-liess-See-edeln

offeriert billigst

0.19.21“im.
Steht-tin

Hans Both’s

Institut für
Beil-kranke-

Vrcsltw Mager 9/11 (am Tau-
eiitzienplatz.) — Operationslose Spe-
isalbehandlung von Krampsadern,
Wundeu, trockener und nasser Flechte
(Salzfluß), geschwolleneniBeinen und
m1f't1ge11 Beinleiden (Sie! 11520)
Zprechstunden von 9—· 12, 3—5Uhr

”M'chr'? Von 9—12 Uhr.
m...m”-
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Wer sein Geschäft-
Grundstiiet Gut &c
diskret und vorteilh. verks. will oder
Teilhabcr sucht, verlange uns. un-
verbindl Besuch. Wirs. i der Lage,
alle uns übertrug. Objekte fortges.
an geeeign Reflettant anzub. bei
fach-gern. Bearbeit.

Kaufer und Kapitalisten
die sich ankaus. oder an gut. Unter-
nehm. beteil· woll, erholt kostet-los
Angebote Wir hab. stets gute Objekte
a dHand Hanfl9r&00 .ßreßiau.
Schuhbrücke 78, II. Tel. Nr. 9115.

eins-means-
erhalten in allen Angelegenheiten
iostenlose Auskunft 1< 00 Sei-Pro-
bleme mit Erläuterungen über Pa-
tentwesen 30 Pt» Garantie für

strengste Geheimhaltung.
Pateusssxugenieannreau

Hartthaicr 81 Schmidt, Breslau ii.

 

 

 

Magenleiden!
Hämorrhoideni FI«
Hautausscbläget "

 

 

jedem, welcher an Magen-,
Verdauungs— und survive- · ..
schwerden sowie Hämor-
rhoiden, Flechten, offenen
B einen, Entzündungen usw.
leidet, mit, wie zahlreiche Pas-
tienten, idie oft jahrelang mit
solchen Leiden behaftet waren,
hiervon schnell u.dauernd befreit «
wurden. Tausende Dankschreib.

KrankenschwesterWiihelriii 

 

  

80000 Uhren.
Die Uebetnahme des alleinige-n

Verschleises setzt mich in die Lage,
für nur Mk 2 30 eine. hochele g.
Goid- Double Anker-Remontoir- Uhr
zu offerieren. Dieselbe besitzt ein
gutgehend Bis-stundAnkerweik(präm.
Marte) u ist auf el- ktr Wege mit
echtem Gold überzogen Garant. stir
präzis Gaiig4Jahie 1Stck. M 2. 30,
2St. M. 4.20, 3St M. 6.20. Versand
pr. Nachn. Exporthaus H Spingarn,

Krakau Nr. 163.
NB Umtausch gestattetodGeldretour.
—-.---—--·--H. . _..—_—

Flechten
das. l. trockene Schuppen-
flechte, sanft-Witz ekroph.
Ekzeme, Heuteusechläge

offene Füße
Beinschäden,Aderbeine‚bös.
Finger, alte Wunden sind es

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heiles 11g hoffte,ve-rauehe noch
die bewährte u. ärztl. empi-

Eine-Salbe
frei von geht«-di Bestandteil

_ Dose Mk1,15 11.2.25
Inn achte auf den Namen

Rlno und Firma
“Schubertlicglfleinböhia-Drei“
'ldß, Öl, vemTerp. je25, Tote-I-
M., Bon. i- 1, E1920Tolstoi-.

In haben In die. Auerhahn.

 

   

 

Kostenlos teile ich auf Wunsch sk-« « .

‘rF

Brkanntrnaxsenng.
[Seiuche um Vorschüsse aus der Vereinstafse ggen sichere

Bürgschaft sind sie s bis Donnerstag jeder Woche an den
Vorstand einzireichen I

Spareinlagen
werden in jeder Höhe zu 33/4 oo Verzinsung angenommen.

111111111111= 11111 Staunen-Verein Auen

VVPVPPVPVMVBVVVBWP

Für den Herbst
offeriere ich den geehrten Bewohnern ven Auras
und Umgegend mein bedeutendes Lager in

Heeren- und Knaben-
Brklridnngsartikeln,

insbesondere:

Joppen, Amstng Zacken, Hüte,
Mützen, Trikot- und Schuhu-arm

N‘ bei soliden Preisen und reeller Bedienung.

Josef KLEMM-kriege
Auras, Poststrasse.
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« . - R601gendurehleuchtung
Behandlung sämtl. Herzkrankheiten

Prosp. frei d. d. dir. Arzt Dr. Walter Steinitz

Dampsdscagarbetreee
übernimmt leistungsfähiger Lohnvflug für Ende September u d
Ot· ober. 21nfr0ge11 eint Nr.200 an die Exped. d. Bl. erbeten.

nei-nngeeesseeneegaeeewe

 

 

 

Was wissenSie
von der neuen Waschmethode? Versuchen
Sie Persil uneLFie brauchen nie mehr ein

anderes Waschmittel, denn

Sie stehen sich besser
mit Persii und sparen viel
Herger, Zeit, Arbeit und Geld!

Uebcraii erhältlich, nie lose,
nur in Original-Paketen.

. _‚._ ”0;.!zwd « »t” "1 M. 15—.

,FabnkanlenDdgrsäfi
tli‘elflSbffn HenkEIS Blelch_sod

a.h  
 

 

    Marke ‚Pfeil'
1 als unerreicht bester ergiebigsten im 'Verbmuh

13112533th Kaffee-Zusatz Verwendung finden.
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.‘ Lupinen ruhig, gelbe 21-—

Bezirks-Vertretung
sof. zu besehen-. Kinkurreuzlose Selbständigkeit!

Kein Risiko!
Hohes Einkommen!

Nur Herren mit 75.— Maik Barmitteln erf. Näheres

Off. reitet B. Gr. 1158 an
Rudolf Mosse, (Böelih.

   
   

 

 

Jede Frau ihre.
eigene Schneiderinl
Die Kunst, in 5 Minuten Zuschneiden
erlernen. Noch nie hat, es für Frauen
und Mädchen etwas interessantercs
gegeben, als das Zuschneidesyntem
„I’ariulcn“. in kaum .5 Minuten ist
hiernach das Zuschneiden von Damen-
11nd Kinder-(i"irderoben 711 erlernen.
lieber 100000 Stück bereits vei-
kauft. Uncnibchilich in jedem Haus-
liait. — Preis komplett M. 2.75 Porto
exna. Versand elurskeli

Fr Haupt. Breslau 23,
Geile-sit 30.  
 

Bereit-euer Seit-iais-tittelinnnitberimt vom i7. September 1913.
Der Auftrieb betrug: 893 Rinder, 2264 Schweine, 941Kälber,

223 Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand:14Rmder ———Schweine,
—- Kalb, 33 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. exkl. Steuer:

Lebendgew. Schlachtgew
Ochsen. Vollfl. ausgem. höchst Schlachtw (ungejocht) 48—5) 84—88

Vollfl. ansgemäftete im Alter von4 bis 7 Jahren 41—44 75—81
Junge, fleischige, nicht ausgem. nnd ältere ausgem. 31—38 72—76
Mäßig genährte junge, gut genährte ältere . . bis 35 bis 74

Brillen. Vollfl., ausgewachs» höchstens-Schlachtwerts 48—51 83—88
VollfL jüngere . 43—46 78—84-
Mäßig genährte junge nnd gut genährte ältere« . 41 82

Kalben u Kühe. Vollfl. ausgem. Kalbenh. Schlachtw. 46—48 81—84
Vollfl. ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis zu 7 J 42—45 78—83-
Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gutentm.1ü11g.8”tühezc.36—39 72—78
Mäßig genährte Kühe und Kalben . . 28—31 62—69
Gering genährte Kühe und Kalben . bis 23 bis 58

Kälber Doppelender feinster Mast .
Feinfte Mastkälber . . .
Mittlere Mast- und beste Saugkälber . .· 6· -——64 103-—110
Geringere Mast- und gute Saugkälber 53——55 95—98
Geringe Saugkälber . . 4(j—:'«·0 des-1- 0

Schafe. Mastlämmer und jüngere 2Jiafthanunel. 45—48 90—96
Aeltere Mafthammel, geringere Mastlämmer und gut

genährte junge Schafe . . 41——45 89—98
Mäßig genährte Hammel und Schafe «(Merzschafe) 30—33 60-—66

Schweine. Vollst. über 40—300 Pfd. Lebendgew 5s5 611 73—75
Vollfleischige über 200—240 Pfd. Lebendgewicht 57—59 73—76
Vollfleischige über 160—200 Pfd. Lebendgewicht 55—53 71—75
Vollfleischige bis 160 Pfd. Lebendgewicht 54—56 72—75
Sauen und geschnittene Eber . 52—56 68—73
Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht 62— 64 76—-80

Ueberstand verbleiben:1 Rinder, — Schweine, — Kalb, 15 Schafe.

Bteekauer iiitertiberiibt vorn
Bei mäßig-m Angebot war die Stimmung ruhig und Preise

blieben unverändert Weizen behaup et, 19„40—1960 M. Roggen be-
hauptet, 15601580 M. Braugeifte ruhig, 15—16 M. Mahl- und
Futtergerste matt, lt‚20—14 Ein sit-. Hafer ruhig, 15,50——15,70 Mark.

. Raps ruhig.
Vittoriaerbfen ruhig, 23,50 — 24,00 M, Kocherbien ruhig, 21—21 ‚.50,

Futtererbsen fester, 11— 17,50 M, weisse Speisebobnen 25—28 M., Pferde-
bohnen ruhig, 17,——0019,50 Mark, Wirken 1115i11,165018,00 Mark,

22, blaue 17—18,00 M per 100 Kilogramm.
sßeiuichten 20 00 -— 21 ‚00 Mark per 100 Siilograin n. Mehl fest,
per 100 Kilogramm einschließlich Sack Brutto Weizenmehl 00 27,25 bs
27,75 M, Roggenmehl 2%,50—- 21‚00 221, Hausbacken 23‚511—24‚00 M
Kartoffeln Speisewaie l ,50—1,60, 2Jtagnum bonum 1,70 Maik-
per 50 Kilogramm Kartoffelfabrikate st Ei, Kaitoffelmehl 21,50—22,n0 M.
Kartoffelstärke promot, 2(),50—21 ,‘iu M. per 100 Kilogr. je nach Qualität
einfchl. Sack bei Waggonlad Oelsaaten: Hanffaat fest, 21—25,00 M.,
Raps 2600—27‚00 M,Leinsamen fest, ichl 24—25 M. ,.rufs 23—24 M.,
Leindotter ruhig, 2100—24,00 M. Futtermittel: Mais fst, 160,0 bis
17,00 Mark, Rapskuchen ruhig, 14,50—15‚00 Mark, Leinkuchen fest,
Schleim-165,0 M., fremder 15,25—15,75 M., Palmkernkuchen ruhig,

- 15‚50—16,00 Mark, Roggenfuttermehl fest, 11,25—— 11 ‚75 M., Weizen-
kleie fest, 10,75—11‚25 M., allesper 100 Kilogr.

l7 September 1913.

  Berlin, 16. Sept. Anitlikber Preisbeiicht für inländisches
Geier-ide. Es bedeutet W Weizen (K Reinen), R Roggen,
G Gerste (131: BraugerstQ Fgl Futtergerste). Hsäaier. Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
sähiger Ware. Heute wurden notiert: Königsbergi Pr.
R 161,50-—-162‚ Danzig W bis 195, R 158—-159,50, H 148—171,
Stettinwbis 188, R 150—159,I1135—161,Posen W195—198.
R 156—-158, Bg 158-—164, H 156——159, Breslau W 194—196,
R 156—-158, Bg 150—-160, Fg 142—145, H 155—-157, Berlin
W 192—195, R 160, H 158---,182 Magdeburg W 187-—190,
R 161—163, Bg 1,68—180 H 167—172, Hamburg W 194——196,
R 161—164, H 158—170, Hannooer W 191, R 164R H 162,
Münster W 198, R 162, H 162, Mannheim W 205, 8,16750,
H 165—175.

Berlin, 16. Sept. (Produktenbdrse.) Weizenmehl
Nr. 00 23.50—28. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Matten Roggenmehl Nr. 0 11.1 gemischt 20—22, 10.
Matten ‑‑‑ Riiböl für 100 Kilogramm mit Faß in Mart
Abn. im th. 6520-65,30. _StilL 

 

 

  

W 111 e e Breslau, Gleiwitz, (Slogan, z Grotttan, I Liegnitz, Militsch,I Weihe, Patschtau Prausnitz, 911111101, ‘Irachenberg, Wehlau,
17. 9. 16.9. 16. 9. 4. 9. Z 12. 9. 10. 9. i 13. 9. - 11 9. .- 17. 9. i 11. 9. 12. 9. , 16. 9.

100 Kilo Weizen . 119,601940!20—11950119201990 1991117—22'1,2018,20 19,6018, —- ,’18,8017‚—— 19 „170111923 16,(n 19,30 19,20%19r01401 19,201760
100 „ 2inggen . 1:11.587 156();16«30415,— 15,5-i—,—:1511701540 16'—18,90 15,8i)14,««15,611a,20 15601400 15,2013,5-J 158) 15:80} 15jjx211480 15,50 15,10
100 „ Gekste i"6-— 1490 16,50115,— 1830 ,—. ‚15—14—1170011580 —-115,5014'0 10501300 14J—--13,——; iin' ·.J—13—-i -
100 „ Hafer 2,1580 15,6) 16101530 15,50—,— 1520196011980114— 1570140) 14,6013,80 14401361 14,8118,50 1440 1360 15,00 13, —;18,2013,20
100 „ Erbsen . 24f—17'.— 26j0016j—3 — — - .„. «24j———32,—— s 27,- -o,-·26H: ‑‑‑ 29.002000
100 „ Kartoffeln : 340 3——2 —- -·-; 4,40 3,80: 5,— 4,- Z —- ‑‑‑ 3, — i 3,80 3,40. 6,—— 4, —- 5,07 3,00 5«2) 4,805 301 2,40 3,60 3,—
100 „ Stroh xs 1» - 2—‘ w «- s —- ‑‑‑ 3, o 3,—; —- -— 3J4si 240 3,00 1,40 3:20 2,4-:.), s.,-so Wir-, s— — -: 9,50 2,00 5,00 4,00
100 „ Heu :- 6,40 5,60 --. — —- — 6, —- 5,.60 —- —— 5««o ‑‑ 6,40 5«8-z 5,51 4,5) 5,5: 4,50 —- - 5200 3,60 0,00 5,00

Butter ‘ ··— -- .- - ‑‑‑ 2,80 — 2,40 2,—-T — ‑‑‑ 1 2,41 —« . 2,30 2j-20 2,40 2,21. 2,3- 2js2i 2,80 9,40 —- 2,40 —-
iMaiidelEicr — — 110 ‑‑‑ ‑‑ ,-— .-. i» o’,95 s« 1’os 0,95 1,10 0,95 — ,—— ‑‑‑
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Feldwege.
Die Reparatur zersahrener Feldwege kann jederzeit, wenn

dieselben frostfrei find, vorgenommen werden. Maßgebend
sind hierbei in erster Linie die Verfügbarkeit menschlicher
und tierischer Arbeitskraft. Jn den meisten Wirtschafts-
gebieten dürfte dies im Spätherbste (Oktober November)
der Fall sein, wiewohl örtlich die Zuckerrübenernte gerade
um diese Zeit alles vollauf beschäftigt. Die Ebnung der
Wege wird gemeinhin durch Handarbeit erzielt, doch leistet
die schwere Walze bei nicht zu feuchten Bodenverhältnifsen
befriedigende Arbeit. Die Schotterung, wenn solche über-
haupt beabsichtigt, darf erst auf den trockenen, festgewalzten
Untergrnnd mit geschlögeltem Granit, EBasalL Porphyr,
Dolomit, Quarz, Grauwacke, KiefeL oder mit Abfallftosfen,
wie Eisenschlacke, Kohlentösche, Klinkerbruch usw., vorge-
nommen werden. Wichtig für die gute Erhaltung der
Feldwege ist die Vorsorge für entsprechenden Wafferadsluß,
was auch tei ungewölbten (nicht überhöhten) Feldwegen
durch Wassergiäben von stets gut geräumter, nscht ver-
wachsener Art zu erreichen ist.

Psirsiche und Apiikosen im Freien.
Noch manches sonnige Plätzchen in unseren Gärten wäre

geeignet, einer dieser edlen Steinobftsorten genügend Raum
zu schaffen, es wird aber leider oft vorgezogen, Psirsiche und
Aprikosen an Wänden zu ziehen. Wo man diese Spaliere frei
wachsen läßt, ist die Sache noch nicht so übel, wo aber die
Bäume in eine bestimmte Form gezwungen werden, da ficht
es oft sehr böse aus mit der Fruchtbarkeit —- und diese ist
doch die Hauptsache. Freilich können Pfirsiche und Apri-
kosen nicht überall frei gepflanzt werden, denn sie sind nun
einmal Kinder des Südens, und es lassen sich auch keine
bestimmten Angaben machen, ob sie in der oder jener Höhen-
lage noch gedeihen. Wenn z. B. ein Pfirfich in sonst guter
Lage in schlechtem Boden steht, so wird fein Holz nicht gut
ausreifen und deshalb notwendig, die Anforderungen, welche
diese Bäume hinsichtlich Boden und Form in unserem Klima
stellen, zu kennen. Die beiden genannten Obstarten gehen
diesbezüglich etwas auseinander, und es soll daher in folgen-
dem jedeveinzelne für sich betrachtet werden. Bei Pfirftch
und Aprikose»hat, sowohl Bodenbefchafsenheit wie die Form,
in welcher wir die Bäume ziehen, gleich großen Einflußan
das gute Gedeihen.

Der Pfirsichbaum verlangt vor allem einen leichten,
durchläfsigen und sehr kalkreichen Boden, nur in solchem
kann das Holz gut ausreifen und der Baum infolge dessen
der Winterkälte Widerstand bieten. Es hat dies wohl zum
mindestens ebenso»gro»ße Bedeutung für das gute Fortkommen
des Psirfichs«, wie die Lage. Es ist kein günstiges Zeichen,
wenn die Pfirfiche Ende Oktober noch viele wachsende Zweig-
fpitzen aufweisen, solche Zweige erfrieren dann in der Regel.
Jn strenge Formen läßt sich der Pficsich eher bringen, als
die Aprikose, doch läßt die Fruchtbarkeit infolge unrichtiger
Fruchtholzbehandlung meist zu wünschen übrig. Als frei-
stehender Baum verdient vor allem Buschsorm Anerkennung
Der Psirsich sollte freistehend, überhaupt nie anders gezogen
werden. Um Psirsichbüsche zu gehen, kauft man einjährige
Beredelungen, schneidet dieselben nach dein Pflanzen auf
acht Augen zurück und läßt hernach alles wachsen, wie es
wachsen will. Allzu dicht stehende Zweige können hier und
da ausgelichtet werden. Als gute Saiten sind zu nennen:
»Früher Rivers«, Beatrix, Alixander, Amsden, Galande,
mit letzterer sind als Busch besonders gute Erfahrungen ge-
macht worden, swährend sie an der Wand leicht von der
Kräufelkrankheit befallen wird,

Die Aprikofe verlangt im Gegensatz zum Pfirsich einen
mehr schweren, lehmigen Boden; je festgetretener dieser Boden
noch ist, desto mehr scheint es ihr zu behagen, was sich durch
größere Fruchtbarkeit und bessere Qualität der Früchte be-
kundet. In strenge Formen läßt sie sich ihres üppigen
Holzwuchses wegen nicht gerne zwingen. Als wildes Spalier  

— wir verstehen unter einem solchen einen Baum, der an
irgend einer Wand, ohne bestimmte Form, fächerartig aus-Es ·
gebreitet und angebunden wird —- braucht die Apiikose viel;
Platz, so daß die Größe desselben mit der jährlichen Frucht-
barkeit oft im Mißverhältnis steht. Als beste Form für die
Aprikofe ist der Halbstainrn zu erwähnen. Auch auf Hoch-
ftämme geht sie in ganz geschützten Lagen noch sehr gut.
Für die Buschform ist sie ihres laue-ifchen, starken Wachs-
tums wegen nicht zu empfehlen. Als beste Sorten find an-
zuführen die große Frühaprikose, Aprikose von Nancy,
Aprikofe von Shiien, Andenken an Robertsau

Keine leeren Ackeislächen liegen lassen.
In langen Reihen stehen die ersten Getreidehacken, und

wo keine Lupinen und Serradella aus den Roggenftoppeln
auskeimen, hat schon der Schälpflug gearbeitet, um für
Stoppilrüben oder Lupinen die Erdkruste zu lockern, denn
sobald die Hocken abgefahien find, wird schnell auch dieser
Streifen gepflügt, und die Einsaat beginnt. Es ift nun recht
erfreulich, daß man von Jahr zu Jahr mehr sieht, wie die
Landwirte in dieser Weise der neuzeitlicheii Wirtschaftspflege
gerecht werden, um eben entweder noch eine zweite Ernte
nach der Stoppel zu ermöglichen, oder aber, indem sie
Giündüngungspsianzen säen, die dann im Herbste unterge-
pflügt von großem Werte sind. Was man indes aus den
tiornfeldern sieht, vermißt man auf den Frühkaitosselfeldern,
die meist wochenlang öde und brach daliegen. Und doch ist
hier eine Neubestellung viel leichter, weil ja der Boden im
Herbst bzw. im Frühjahr gut gedüngt wurde, also vielfach
in voller Dungkrast steht. Man kann hier gleich Runkel-
iüben und Kohlrüben pflanzen, denn der Boden braucht nur
mäßig aufgepflügt zu werden, da er meist frisch ist. Die
jungen Pflanen kürzt man an den Wurzeln etwas ein,
damit die Rüben recht glatt in den Boden kommen. Gut
ist es, wenn man die Rüben in dünnen Lehmbrei eintaucht
und dann erst pflanzt. Sie sind recht fest anzudrücken.
Auch Herbstrübeu, Teltower Rüben, Herbfts und Winter-
rettiche kann man jetzt auf abgeerritete Frühkartofselfelder
aussäen, sie bringen noch eine gute Ernte. Wer in der
Nähe der Großstadt wohnt, darf jetzt noch Frühbohiien legen.
Man quillt die Bohnen 6 bis 8 Stunden vor dem Legen
im Wasser auf und legt sie dann in der üblichen Weise;
die angequellten Bohnen gehen schnell auf, wachsen rasch
heran und bringen im September einen schönen Ertrag. Ich
habe einmal auf einem Kartoffeistüek, aus dem ich Anfang
Juli 54 Zir. Frühkartoffeln erntete, noch Frühbohnen —-

schwarze Negerbohiien —- gelegt und im September 4 Ztr.
grüne Bohnen abgepflückt, die ich durchweg mit 30 M. für
den Zentner vergütet erhielt. Die Saat und Arbeit machte
sich ielber bezahlt, als ich Anfang Oktober die kleinsten
Reftbohnen abfliickte, dEe 45 Pf. für das Pfund brachten.
So gibt es noch viele Nutzpflanzen, die man als zweite
Saat auf die Frühkartoffelfelder anbauen kann.

Stalleinrichtung.
Asphalt ist ein geradezu ideale-r, viel zu wen-g ver-

wendeter Bodenbelag für Biehställe, nur darf derselbe nicht
zu glatt hergestellt, sondern muß entsprechend gerauht werden,
was durch Rillenwalzen oder durch Aiitrocknenlassen von
nicht» zu grobem Sand geschehen kann. Asphalt ift bei weitem
elastischer als der zumeift verwendete Zenient, vor welchem
er außerdem absolute Undurchdringlichkeit, bessere Wärme-
haltung und Unempfindlichkeit gegen den wechselnden Feuch-
tigkeitsgehult der- Lust (Schwitzen) dsiraus hat. Dagegen
kann die Verwendung eiserner, selbst emaillierter Krippen in
Viehställen keinesfalls empfohlen werden. Bei Pferden sind
solche Krippen allenfalls angängig; dem Stalldunft in Rind-
viehställen und den Säuren naß versüiterter Schlempe aber
widerstehen nur gebrannter Ton, Granit oder Glas, wobei
erwähnt wird, daß keineswegs die ganze Krippe aus diesen
Materialien hergestellt, sondern nur die innere Krippenfläche.
damit ausgekleidet zu sein braucht.

9hx38. Wnterhaiinngnfßeilage.
 

Yachtschattem
Grenzrouiati von Fritz Skowroniiek.

(Nachdruck verboten.)
13) (Fortsetzung.)

Es war, als wenn die Erde von all dem vergolsenen

Blut die Fähigkeit verloren habe, eine Pflanze zu er-

nähren. Nur ein dickes graues Mosesu bedeckte den Boden.

Jetzt waren in der Nacht fünf flache Lacher eingegraben . . .

Der ausgeschaufelte Sand leuchtete in den Strahlen der

Morgensonne. .

Die Gefangenen wußten, was sie erwartete ·. . . Auf

dem Hof des Gefängnisses hatte ein Aufseher ihnen das

Urteil vorgelefen. Wegen Raubes und Mordes waren sie zum

Tode verurteilt . . . Kein Priester begleitete sie auf ihrem

letzten Gange. Außer dem Offizien der die zur Exekution
kommandierten Soldaten befehligte, ging nur der Aufseher

mit. Er führte zwei Männer mit Spaten, die das traurige

Werk vollenden sollten. . ẃ «
Jn ftumpffinniger Ergebung schritten die Verurteilten

dahin. Die Mißhandlungen beim Verhor, die Qualen des

Hungers hatten sie mürbe gemacht . Nur einer, ein

junger, kräftiger Kerl, warf hin und wieder einen schnellen
Blick zur Seite, als wenn er mit der Moglichkeit einer

Flucht rechnete . . . Und wirklich . . . Plotzlich sprang er

aus der Reihe und begann zu laufen . . . Etwa 30.Schritt
vom Wege hatte ein stark fließender Bach sich ein Bett

gegraben . . . Die steil abfalleiiden Rander waren mit
dichtem Gestrüpp bewachsen . . . Die auf den Rucken ge-

fchnürten Hände hinderten den»Fluchtling am Laufen. Er

stürzte nach den ersten zehn Satzen, raffte sich auf und lief

weiter . . . · ś · .

Wütend schrie der Offlzier die Soldaten» die gewohn-

heitsmäßig ihr Gewehr von der Schulter rissen, an, sie

sollten schießen. Die Dragoner» grinften. Jhre Gewehre

waren nicht geladen. Der Offizier selbst hatte es ver-

säumt, vor dem Ausmarsch den Befehl zum Ladenspzu

geben. Und im Herzen waren die Kerle alle »auf seiten

des Fiüchtlings . . . Ohne allzu große Hast knopften sie

ihre Patronentaschen auf, und als siedie Patronen in den

Lan fchoben, hatte der Flüchtling bereits den steil ab-

fallenden Hang erreicht . . ._ «
Der Offizier hatte im letzten Augenblick feinen

Revolver gezogen iiiid ziideiiiial geschossen, ohne Jedoch zu

treffen . . . Er war ein-entschlossen was er tun sollte ». ._ .

Die Dragoner würden, iveiin er sie hinterher schickte,

keinen allzu großen Eifer entfalten . .«. Und nahm er

selbst die Verfolgung auf, dann war er nicht sicher, ob er

bei seiner Rückkehr noch einen seiner Gefangenen oor-

fand . . . Und schließlich, was kam es darauf an, ob der

Kerl totgefchossen wurde oder weglief . . . Er meldete ein-

fach, daß der Befehl ausgeführt war . . .

»Vorwärts! Und Ihr haltet das Maul . .. Ver-

?« .. .
“Magie? vier Gefangenen hatten ihrem glucklichen Ge-

fährten, als er aus der Reiheiprang Gottes Segen ge-

wünscht und sich auf die Knie geivorfene um« fur sein

Entkommen zu beten . Jetzt wurden sie mit»Kolben-

stößeii weiter getrieben . . Wenige Minuten spater war

das Bluturteil vollzogen . . . Gefuhllos wurden die noch

warmen Körper in die Grube gezerrt . . .h Von Grauen

gieschüttelt wandte der Offizier, ein blutiunger Mensch
sich ab . . . Er hatte zum erstenmal Blut fließen fegen . . .

Graf szolski ging mit starken Schritten »in einem

Zimmer des Schlosses auf und ab. Er war in starker

Erregung- Er hatte einen Diener zu Kolokotronski ge-

“Diät, und ihn gebeten, ihm wenigstens Nachricht zu geben,
ivie er die Verbindung mit feinen Helfershelfern bemerk-

stelligen könnte . . . Aber weder kam der Diener, noch
eine Nachricht . . . Jetzt war das eingetreten, was er be-

furchtet hatte . . . Ein Bluturteil war vollstreckt . . . Das
erfte in ihrer Gegend . . . Aber weitere würden folgen . . .

Und er saß im Schloß wie ein Gefangener . . . Zur Ohn-

maght nerurteilt . - - Jetzt reute es ihn schon, daß er die

drei Verschwörer nicht im Schloß behalten hatte . . . Ju

her Ersten Nacht waren zwei davongegangem in der  
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zweiten auch der Student . . . »
Er war der einzige, den man ernst nehmen mußte.

Der richtige Fanatiker, der ohne Bedenken fein Leben für
seme Jdee von Freiheit in die Schanze schlug. Aber er
mochte dem Alten, der ihn fo energisch behandelt hatte,
nicht getraut haben, denn szolski hatte nicht eine Silbe
augtihm herausgebracht als er ihn am anderen Tage auf-
u e . . .

Die Diener hatten inzwischen gelernt, den alten Herrn
zu respektieren . .. Die Art, wie Gregor behandelt worden
war, hatten sie sich gemerkt . . . Sie waren diensteifrig
geworben. Der Graf hatte sich nach dem Mittagessen ein
Buch genommen, um sich die Langeweile zu vertreiben,
als ihm ein Mann gemeldet wurde, der ihn zu sprechen
wünschte. Er ließ ihn eintreten. Ein junger Mann, das
Gesicht zerschunden, zerkratzt . . . Der Anzug sclimiitzia,
zerrissen . . . Erstaunt blieb er an der Tür stehen . .

,,Verzeihen Sie, gnädiger Herr. Jch möchte Herrn
Kolokotronski sprechen« ·

»Er ist nicht hier . . . Was wollen Sie von ihm?‘
Der Mann schwieg verlegen.
»Du kannst offen zu mir sprechen . .. Was Herr

Kolokotronski wissen soll, kann ich auch wissen . . .«
Nach einigem Zaudern fing der Mann an zu sprechen

und erzählte, daß er derjenige sei, der auf dem- Transport
zur Richtstätte entsprungen war . . . Er hätte Herrn
Kolokotrviiski bitten wollen, ihm mit etwas Geld zu
helfen . .. Er wolle versuchen, in der Nacht über die
Grenze zu entkommen . . .

Der Graf trat auf ihn zu: ,,Gib mir die Hand mein

Sohn. Du bist ein tapferer Bursche . . . Solche Männer
können wir brauchen. Du wirst hier bleiben und uns

helfen, deine Brüder zu befreien. Komm, du wirst hungrig

und müde fein. Wenn du gegessen und geschlafen hast,
sprechen wir weiter.“

Wie ein Vater für den Sohn, sorgte der Graf »für
den flüchtigen Julian Niemcewiez. Er ließ ihm zu elfen
geben und schenkte ihm selbst einen guten Rotivein ein,
dann ließ er ihn ein Bad, das sehr notwendig war,
nehmen und ihn von Kopf bis zu Fuß neu einkleiden.
Gegen abend kam Julian wieder zum Vorschein. Er hatte
die Todesangst und die Strapazen vergessen und fi"zlilte
sich ganz frisch, nur die Handgelenke, die von den Fesseln
wund gescheuert waren, fchmerzten ihn noch . . . Er war
damit einverstanden, was der Graf ihm vorschlug . . .
Nachts hinauszugehen auf die Dörfer, um die Bauern zur
Befreiung der Gefangenen auszuruer . . . Jn der dritten
Nacht sei Neumond . . . Mit zehn eiitfchlofseneii Männern
sei das Werk zu vollbringen . . .

Alsdie Dunkelheit hinabsank, führte der Graf den
jungen Polen selbst durch den Park zu einer kleinen
Pforte, aus der man direkt in den Wald trat . . . Dort
würde er ihn in der dritten Nacht erwarten . . . Aber
sie sollten einzeln kommen, um keinen Verdacht zu er-
regen . . .

Als der Alte ins Schloß zurückging, hörte er einen
Wagen oorfahren, Kolokvtronski war gekommen. Er hatte
den Uinweg über Stuczyn gemacht und sich dort einen
Wagen genommen. Seine erste Frage war nach Gregor . . .

»Ich dachte, er wäre bei Jhnens Er ist doch über die
Grenze gefahren.“ śś

Ohne ein Wort zu erwidern, verschwand Kolokotronski.
Es dauerte eine ganze Zeit, bis er wiederkam. Er sah so
bleich und verstört aus, daß es ausfallen mußte. Auf die
verwunderte Frage szolskis reichte er ihm schweigend
einen Zettel hin, der in hastiger Schrift mit Bleistift ge-
kritzelt-—waiz. -Der .Gra«f»las:

»Du haft meine Warnung mißachlet . . . Der alte
Narr hat mich mißhandelt wie einen Knecht . . . Zwei
Ursachen, mich von dir zu trennen. Das durch meine Mit-
wirkung gesammelte Kapital habe ich an mich angenommen.
Deiner Energie wird es gelingen, es schnell wieder zu
ersetzen . . . Gregor.«

»Den Zettel habe ich in dem geheimen Versteck ge-
funden, wo ich meine Geldreserven aufbewahrte Gregor
hatte den zweiten Schlüssel . .. Er hat alles mitge-
nommen . . . Sie verstehen. Herr Graf, daß ich nicht er-

 

 



freut darüber bin, daß der« Verlust« auf Jhr Verhalten I

gegen Gregor zurückzuführen ist . . .’ h
Jetzt brauste der Alte auf. »Ein Vorwurf,.den«ich

zurückweise, Herr Kolokotronski Jch weiß nicht,

welche Geheimnisse Sie mit dem Kerl, dem Gregor, der

doch nichts weiter war als ein Diener, verbanden. Das

geht mich nichts an . . . Aber daß Sie mir nicht mehr

Vertrauen schenkten, als ich hierher fuhr, war eine Unter-

lassung, die sich schwer gerächt hat . . . Da Sie wissen,

mer ich bin, hätte es nahe gelegen, mich ins Vertrauen
zu ziehen. Übrigens, beruhigen Sie sich . . « Wir stehen

nicht ohne Bargeld da . . . Was ich hier ließ, als ich in

den Kampf zog, hat Abraham Sareyski in Sicherheit ge-

bracht . . . Wahrscheinlich in demselben Versteck, das auch

Sie benutzt haben.« , « ,
Mit einem forschenden Blick auf Kolokotronski· fuin

er fort . . . »Übrigens merkwürdig, daß. Sie den in die

Grundmauern eingelassenen und raffiniert verborgenen

Geldschrank kennen . . .« h » _ »
»Sehr einfach, Herr Graf . . . Die Bekleidung des

Schrankes die Tür war zerstört. . . Es war nicht schwer,
das Versteck zu entdecken, ich habe es erst wieder neu her-
richten lassen . . . als ich hier einzog . . .«
» So, to . . . Was gedenken Sie jetzt zu tun? . ‚ . .
Woll«en Sie den Spitzbuben ruhig laufen lassen?«

Kolokotronski zuckte die Achseln. »Was kann ich denn
tun? Wer weiß, wo der Kerl schon ist . ., Abgesehen

davon . . . Er ist doch Mitiriisser alles dessen, was hier

vorging . . . Soll ich ihn mir auf den Hals hehen . . i-«

Der Graf mußte angeben, daß dieser Grund sehr
triftig war . . . Er begann zu berichten, was sich in-
zwiichen hier zugetragen hatte. Kolokotronski hatte es
bereits unterwegs erfahren. Er schien aber das Schicksal,
das seinen Landsleuten, den gefaiigenen Bauern und
Arbeitern drohte, nicht sehr tragisch zu nehmen. Und m"
dein Vorhaben des Lllten, die Befreiung der Gefangenen
mit Gewalt»durchzusetzen,» wollte er sich gar nicht einber-
itanden ertlareii. Seine Bedenken dagegen waren alter-
oings schwerwiegend . . . Es würde Blut fließen.

Es sei auch nicht ausgeschlossen, daß der Putsch miß-—-
lang, daß »einige der Teilnehnier lebend gefangen ge-
noininen wurden . . . Könnte man sich darauf verlassen.
daß sie unter. den Martern des Verhörs standhaft bleiben
und uerschweigen würden, daß der Anschlag vom Schloß
ausgegangen war . . .? Eher sei das Gegenteil anzu-
nehmen. Und was dann? Das Ziel stehe also in gar
keinem Verhaltnis zur Gefahr . . . Er habe die Ver-
pflichtung, sich der guten Sache zu erhalten . . . Wenn
etwas unternommen werden sollte, dann könne es nur
vom ruts"l«schen revolutionären Komitee geschehen . . . Die
Leiitte lassen sich eher in Stücke reißen, ehe sie den Mund
an un . . .

Bei diesen Worten lachte der Graf hell auf . . . .
»Verzeihen Sie, Kolokotronski . . ., obwohl es sich um
eine so ernste Sache handelt, muß ich lachen . .. Die
Kerle . . . Sie hatten sich während Jhrer Abwesenheit
hier im Schlosse eingeniftet und lebten in einem Diener-
zimmer herrlich und in Freuden . . . Jch glaube, die
Batterie Flaschen, die sie geleert haben, steht noch da .. .«

_ Kolvkotronski fragte hastig, wer die drei gewesen
seien, wie sie ausgeiehen hätten . . . Der Alte beschrieb
sie ganz» genau.

»Sie haben unrecht, Herr Graf, diese Menschen gering
zu achten. Es sind alles einfache Leute, die ihr Leben an
die Jdee»ivagen . .. Man muß nur mit dem Begriff
»Verschworer«» oder Mitglied des Geheimen Komitees
nicht romantitche Vorstellungen verknüpfen . . . . Die
Menschen leben gehetzt wie das Wild . . . Täglich und
stündlich vom Tode bedroht . . . Sie führen den Klein-
krieg gegen ihre Unterdrücker, wie sie es verstehen . . . .
Jhre Tätigkeit bringt es mit fich, daß sie nebenbei etwas

vom Räuber an sich haben. . . Die beiden anderen schätze

ich auch nicht sehr hoch ein . . . Es sind brauchbare Werk-
zeuge, weiter nichts . . . Aber der Student, das ist der
Kopf, der geistige Leiter . . . Er hat wirklich die Ver-

bindung mit der Zeiitralleitung . . . Übrigens mit den

zehn Mann, die der Julian werben soll, ist nichts anzu-

fangen . . . Wir werden sie nach Hause schicken . . .«

Schweren Herzens hatte der Graf seine Zustimmung
gegeben . .. Er mußte sich dem Gewicht der dagegen
angeführten Gründe beugen .. . Er wollte fort . ..

Hier, wo er wie ein Gefangener leben mußte.« hielt er es  

nichtaus . . . Jn der größten Zeit seines Lebens hatte
er wie ein Wilder in einer Hütte gehaust, im Kampf mit
der Natur . . . Er wollte zurück in seinen Wald, auf
feinen See . .. Kolokotrvnsti bat ihn, zu bleiben. Er
sei hier sicherer als dort . . . Denn . . . Es seit dort
etwas passiert, was man ihm in die Schuhe schieben
könnte . . . Der Fischermeister Malloch fei von ihm ins
Jenseits spediert worden

.. Der Graf ichauderte, als Kolokotronski ganz gelassen
erzahlte. der »Kerl« müsse ihn wohl nor der Höhle beob-
achtet haben . . . Er sei ihm nach-gesetzlichen . . . Es
habe einen kurzen, aber harten Kampf gegeben . . . Mit
gleichgültiger Miene hatte IKdldkotrdnski erzählt, als wenn
er von einem Dritten sprach, nicht von sich selbst . . . .
Fiii Menschenleben schien für ihn gar keine Bedeutung zu
a en . . .
» »Nun war es allerdings geratener, wenigstens vor-

taufte}, auf russischer Seite zu bleiben, bis durch Abraham
Sareyski Nachrichten eingezogen waren, ob das Ver-
fchwinden des Fischmeisters zu Nachforschungen Anlaß ge-
geben hätte . . . Daß die Leiche des Mannes nicht so
leicht ausgefunden werden würde, hatte er aus kurzen An-
deutungen Kolokotronski entnommen.

19. Kapitel.

Die Kosa, das Gefängnis Von Kolnv,« war nicht etwa
ein großes steinernes Haus mit dicken schwekkischen

Gardinen und hoher Mauer, sondern ein aus Rundhblzern

erbautes Blockhaus, wie es von den Russen dort an der

Grenze errichtet wird. Es beherbergte sonst keine schweren
Verbrechen denn die wurden sofort weiter nach Stuczyn
transportiert, wo ein mit allem Steinfurt der Neuzeit aus-

gestattetes Hotel sie aufnahm. Jn der Kosa wurden nur

diejenigen eingesperrt, die wegen »eines leichteiien Ver-
gehens einige Zeit hinter Schloß und Riegel geseht werden

mußten. Zwei alte ausgediente Straschniks, von denen

der eine verheiratet war, führten die Aufsicht . . . Der

Verheiratete hatte auch die Verpflichtung, die Gefangenen

zu beköstigen. « h

Jetzt hatte sich die Sachlage geändert Die beiden

großen Räume der Kosa waren mit Menschen poll-

gegfropft . . . Die Feder sträubt sich, die Gräuel eines

solchen Gefängnisses zu schildern . . . Hoch oben an der
Decke waren einige kleine Luftlöcher angebracht, durch die
ein dämmriger Schein hineinfiel . . . Ohne Decke, viele

halb bekleidet, hockten die Menschen dicht gedrängt neben-

einander . . . Manchmal öffnete sich einmal am Tage das

Schiebefenster . . . Manchmal auch nicht . . . Einige Brote

wurden herein-gereicht . . . Viel zu wenig, um den Hunger ś

zu stillen . . . Mit den kraftlosen Händen mußte man das

harte Brot zerbrechen . . . Wasser gab es etwas reich-

licher . . . Aber jeder mußte sich begnügen, fein hartes
Brotsilüik einzutauchen . . . Zu einem tiefen Schluck langte

es ni ) . . .
Wenn das Schloß ging und die Tür sich öffnete,

sprangen alle auf, streckten die Hände aus und bettelten:
,,Väterchen, nimm mich mit . . . Jch will aussagen . . .

alles . . . was ich weiß . . .“
Es war ihnen gleich, wohin es ging, ob zum Tode

oder zum Verhör . . . Nur hinaus, hinaus aus der ver-
pesteten Luft . . . Man beneidete die beiden alten Manner,

die schon an Entkräftung gestorben waren . . . Jhre

Körper hatte man sitzend gegen die Tür gelehnt . . . Als

sie geöffnet wurde, fielen sie um, nach außen . «Wohl

oder übel mußten die Aufseher zupacken und ne hinaus-

schleifen . . . «
Die Bewachung der Kosa durch eine »dichte Postenkette

hatte aufgehört Man hielt es wohl fur ausgeschlossen-
daß diese traurigen Gestalten versuchen konnten, aus-

zubrechen . . . Nur zwei Posten waren geblieben. Der

eine bewachte die Tür . . . Der andere ging langsam um

das Gebäude herum . . . _ « « ·
Finster und regenschwer senkte»lich die Nacht aus die

Erde herab. Schwere Wolken verhüllten den Himmel .». .
mm dichte Nebel. der schon am Taae die Luft erfüllt
hatte, hatte sich bald nach Sonnenuntergang zu einem
feinen Regen verstärkt . . . »

Der eine Posten hatte sich ins Schilderhaus gestellt.

Nur ab und zu trat er hinaus, um durch eine Spalte im

Fensterladen in das Zimmer der Aufseher zu lugen . . ;

Die Kerle hatten es gut . . . Ein alter Kamerad war bei
ihnen zuBesuch geingekehrt . . . Ein Wandersmann . . .

3'

Er ze;««- hin und her durch das weite rusfische Reich . . ‑
„.5 Qlixinehnial arbeitete er . . . Meistens eriiährte ersieh durch
IBeiteln Die Bauern gaben noch immer einem Pilger,
oder eine Wallfahrt machte . . .

Der Pilgerhatte Geld Er hatte es gefunden, wie
ZEIT fegte. . . Es lag allerdings ein Mensch dabei, aber
der schlief so fest . . . Jetzt wollte er sich einmal ordentlich
satt trinken und seine alten Kameraden sollten auch etwas
dappn haben . . . nicht Wodki, sondern Arbatn . . . Einen
steifen Teenunsch non Rum. Bereitwillig hatte der eine
Aufseher einige Flaschen geholt . . . Jetzt saßen die drei
undtranken und erzählten sich Von alten Zeiten . . . Ver-
geblich hatte der Posten schon einige Male an den Fenster-
laden gepocht . . . Die Kerle schienen gar nicht daran zu
heulen, daß er hier in Wind und Regen stand . . .
Schließlich schlug er mit der Faust gegen den Laden und
schrie: »Ihr Geizhälse . . . Jhr Raben . . . Wollt ihr
alles in euren Hals gießen?“

Das Soldatenweib fühlte Mitleid mit dem Posten.
Sie nahm die Schlüssel vom Nagel und schloß die Haus-
tur auf . . . »Komm herein, es ist genug da . . .« Nach
einer Weile kam der andere Posten, der unter Wind ge-
standen hatte, um die Ecke. Jetzt sollte sein Kamerad
spazieren gehen . . . Er wollte jetzt auch eine Weile im
Schilderhaus stehen, oder vielmehr im Sitzen ein Schläfchen
machen . . . Sein Kamerad war nicht da . . . Er schaute
durch die Spalte . . . Donnerwetter . . . Da drinnen
war’s”; gemütlich . . . Er drückte gegen die Haustür . . .

Sie war nicht Verschlossen . . . Bereitwillig spendete ihm
Marinka von dem heißen Getränk . . . Er lehnte sein

Gewehr an die Wand und setzte sich zu den Männern.
Es war ein schnurriger Kerl, dieser alte Kamerad!

Wo war er überall gewesen! Das ganze Reich kannte er.
von Petersburg bis Odessa, von Kolno bis Astrachant
Und wie konnte er erzählen . . . Man vergaß alles bei

dem Zuhören . . . Nur das Trinken nicht . . » Unauf-
hörlich forderte der Pilger dazu auf . . . »Marinka, du

{Gaultier . .. Schiitt’ frische Kohlen auf, gieß’ Wasser nach.

Der Samowar ist beinahe leer . . . Trink’, Bruderchen

trink’ . . . Morgen werden wir alle nichts haben . . .

Aber heute sind wir lustig . . .« Er erzählte noch immer,

als die anderen schon schliefen . . . Einem nach dem

andern war der Kopf schwer geworden . . . Marinka
hatte ihre Lagerstatt ausgesucht und schnarchte im tiefsten

Baß . . . Die Männer hatten die Arme auf den Tisch
gelegt, den Kopf daran . . .

Langsam stand der Pilger auf und schüttelte jeden der

Schläfer . . . Eine unwillige Bewegung, ein blödes Lachen

war das einzige, was sie von sich gaben . . . Langsam
schritt der Pilger zur Tür hinaus . . . Zog das Schlusseb
bund aus der Haustür . . . Das Schloß der ersten Trir
kreischte und knarrte . . . Drinnen rührten« sich die
Schläfer . . . Er schob den Riegel von dem Schiebeieiister
zurück und flüsterte hinein:

»Haltet euch ruhig, Freunde . . . ·

Einzelii müßt ihr hinauskommen . . . Jhr seid frei .
Knarrend öffnete sich die Tür . . . Zu zweien, dreien

tauinelten die schwankenden Gestalten hinaus, dem schwachen,

dämmerigen Schein entgegen, der durch die geöffnete

Haustür hereindrang . . . Sie fragten, sie sprachen nicht . . .

Draußen hielten sie die Hände in den Regen und leisten

das Naß von der Hand . . . . »

Ebenso still und geräuschlos leerte sich ·der zweite

Raum . . . Langsam schritt der graubartige Pilger

davon . . . Jn weitem Bogen ging er um die Datschen

des Beamtenviertels herum, dem Schloß zu . . .«

Jn Kolokotronskis Zimmer brannte noch Licht. Un-
ruhig ging der Pole auf dem dicken Teppich «an und ab . . .

Er hatte zu lesen versucht, aber selbst der spannendste
Roman war nicht imstande, ihn vor seinen Gedanken zu
schützen. Er merkte, daß feine Augen die Seiten uberflogen
hatten, aber von dem Jnhalt wußte er nichts: er hatte

beim Lesenan ganz etwas anderes gedacht.
Nicht etwa, daß ihn der Tod der beiden Männer be-

schäftigte, die erst in der letzten Zeit von seiner Hand ge-

fallen waren . . . Der Begriff »Geivissen« existierte sur

ihn nicht . . . Das war ein Märchen aus der Kinderstube,

das nur dazu erfunden war, Um Schwächlinge zu schrecken.

Für ihn existierte als oberster Grundsatz seiner Lebens-
regeln nur die selbstsüchtige Zweckmaßigkeitl Was in Be-

folgung dieses Grundsatzes geschehen mußte, war gut, denn
'eß war notwendig ·

Keinen Laut . . .

 

Jhn beschäftigte nie der Gedanke an die Vergangen-

heit. Wenn er sich einmal darauf einließ, über die Zu-
kunft nachzudenken, dann machte er sich auch nicht viel

Kopfzerbrechen. Seine scharfen Gedanken durchliefen

schnell die gegebenen Möglichkeiten und in demselben

Augenblick war auch der Entschluß gefaßt . . . Diesmal

war es anders . . . Diesmal käinpften in ihm zwei Vor-
stellungsreihen, von denen keine der anderen weichen

wallte. Auf der einen Seite stand seine Leidenschaft für
Serafine Alerandrowna Sie war gegen alle Vernunft-

gründe, sie wallte sich vom Verstand nicht überzeugen

lassen, daß Stroganofs, wenn es zum Äußersten kam, sich

mit allen Mitteln gegen den Nebeiibuhler, der ihm sein

Weib entreißen wollte, wehren würde. Die Möglichkeit,

mit Serafine Alerandrowna heimlich ins Ausland zu

fliehen, war jetzt durch den Verlust des Geldes, das

Gregor geraubt hatte, abgeschnitten.
thlokotrvnski war nicht reich . . . Die Güter trugen

gerade soviel als er verbrauchte. Und in diesen unruhigen

Zeiten eine Hypothek aufzunehmen, war nicht so leicht,

zum mindesten gehörte Zeit dazu . .. Der Graf hatte

ihm allerdings seine Beihilfe in Aus-ficht gestellt, aber er

scheute sich, ihn darum anzugehen. Dann hatte er die

Frage zu erwarten, wozu er das Geld brauche . . .
Eine verdammte Situation! Jn seinem Sinnen

wurde er durch den Eintritt des Alten gestört. Der Gras
hatte noch die zerlumpte Kleidung des Pilgers an . . .

Sein Schritt schwankte etwas, seine Augen blickten starr.

Er ließ sich schwer in einen Sessel fallen . . .

»Es ist alles gut gegangen, aber es war eine schwere

Arbeit . . . Jch _ mußte meine ganze Willenskraft auf-
bieten, um nüchtern zu bleiben . Wenn es Jhnen

möglich ist, sehen Sie zu, daß Adlersberg von den
Straschniks das Äußerste abwendet . . . Gute Nacht-
Kdlokotronski, ich will schlafen . lind ich werde gut
schlafen, ich habe ein gutes Werk getan . . .“

. . . Jm Beamtenviertel gab’s am anderen Morgen

eine große Aufregung, als die Flucht der Gefangenen ent-

deckt wurde. Chomjäkoiv, Stroganoss und Adlersberg

stellten ein scharfes Verhör mit den beiden Straschiiits

und den Aiiffehern an. Der Tatbestand war bald fest-

gestellt . . . Ein alter Mann mit grauem Bart, der sich
als Kamerad ausgegeben, hatte sie alle betrunken gemacht

und dann ohne jedes Hindernis die Gefangenen heraus-
gelaffen.

Nach der Beschreibung» die von den Aufsehern gegeben
wurde, konnte es nur der rätselhafte Doppelgänger

Kolokotronskis gewesen sein . . . Er trieb also noch hier

sein Wesen . . . Und die Wahrscheinlichkeit lag nahe, daß
er irgendwo in der Nähe seinen Unterschle hatte. Aber
WO? Strvgcmoif meinte, es sei doch nicht ganz von oer

Hand zu greifen, daß man den triiikfesten Pilger im
Schloß, bei Kolokotronski versteckt, finden könnte.

Der Maior widersprach. Er erinnerte daran, daß
Kolokotronski noch vor kurzem eine sehr loyale Erklärung
abgegeben habe. Es hieße auch an seiner Intelligenz
zweifeln, wenn man annehmen wollte, daß er seine

Existenz durch eine Beteiligung an den Umtrieben der
Revolutionäre aufs Spiel setzen könnte. Stroganoff zuckte
dazu »die Achseln, aber er widersprach nicht. Und
Chomiakow meinte, es liege demnach kein genügender

Grund vor, um bei Kolokotronski eine Haussuchung ab-
zuhalten . . . Man müßte sich also mit der Verfolgung
der Entsprungenen begnügen. Die meisten würden sicher-

lich ihre Dörfer wieder ausgesucht haben, um sich einmal
ordentlich sattzuessen und auszuschlafen. Er hatte schon
mehrere Abteilungen Dragoner ausgeschickt Stroganoff

wollte gleich nach deui Frühstück ausfahren, um selbst die

Nachforschungen zu leiten.

20. Kapitel.

.Als die Herren, die Stroganosf zum Frühstück ein-

geladen hatte, aus dem Biireau in die Wohnung traten,

fanden sie außer dem ständigen Besucher Juri auch Kolo-

kotronski. Er war, wie er zu Serafine Alerandrowna

sagte, gekommen, um sich zu entschuldigen, daß er so lange
seine Ritterpflicht habe versäumen müssen. Strogaiioff
konnte sich bei diesen Worten ein höhnisches Lächeln nicht

verheißen. »
»Sie mußten wohl einen kleinen Abstecher in das Reich

Amors tun?“
(Forttetzung folgt)




